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Vorwort

Flanieren in der Altstadt, Kaffee trinken auf 
dem Dorfplatz, unterwegs sein zur Schule oder 
verweilen im Schatten eines Baums. Im Durch-
schnitt ist jede Aargauerin und jeder Aargauer 
täglich eine halbe Stunde zu Fuss im öffentli-
chen Raum unterwegs. Seine Bedeutung für 
die Lebensqualität innerhalb einer Stadt oder 
eines Dorfs wird trotzdem oftmals unterschätzt. 

Öffentliche Räume wie Plätze, Strassen-
räume im Dorfzentrum oder Grünanlagen sind 
wichtige Orte für das öffentliche Leben. Sie 
prägen die Identität und die Wahrnehmung  
einer Gemeinde wesentlich. Gut gestaltet, er- 
höhen sie die Standortattraktivität und können 
einen wichtigen Beitrag zur Reduktion von Hitzeinseln im Siedlungs-
gebiet leisten – eine Herausforderung, welche die Klimaerwärmung 
mit sich bringt. Für die Akzeptanz durch die Bevölkerung ist dabei 
entscheidend, dass die Räume nicht nur funktional und sicher, son-
dern auch attraktiv gestaltet sind.

Die Entwicklung und und die Pflege von öffentlichen Räumen 
sind dabei eine anspruchsvolle Aufgabe der öffentlichen Hand. Die 
vielfältigen Ansprüche der verschiedenen Nutzergruppen zu koordi-
nieren und zu verbinden, ist herausfordernd. Im Zusammenhang 
mit der hochwertigen Siedlungsentwicklung nach innen bieten sich 
aber auch viele Handlungsmöglichkeiten und Synergien für die ziel-
gerichtete Aufwertung und Entwicklung von öffentlichen Räumen. 
Mit dem Projekt «Fokus öffentlicher Raum» wurde das Thema be-
wusst ins Zentrum gerückt – in enger Zusammenarbeit mit den Ge-
meinden. Ihnen danke ich ganz besonders für ihr Engagement.

In der vorliegenden Publikation zeigen verschiedene Beispiele 
aus dem Aargau, wie es kleinen und grossen Gemeinden gelingt, 
ihren öffentlichen Raum aufzuwerten und zu beleben. Sowohl die 
Sichtweise der Nutzerinnen und Nutzer als auch die der Gemeinden 
wird aufgegriffen. Dabei zeigt sich, dass manchmal schon kleine 
Massnahmen eine grosse Wirkung erzielen können und bei einer  
gemeinschaftlichen Planung und Realisierung der Zusammenhalt  
innerhalb einer Gemeinde gestärkt werden kann.

Die Publikation soll die Gemeinden im Kanton Aargau ermuti-
gen, ihre öffentlichen Räume aktiv zu entwickeln und sorgfältig zu 
pflegen. 

Regierungsrat Stephan Attiger
Vorsteher Departement Bau, Verkehr und Umwelt 
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Grusswort

Öffentliche Räume gewinnen in der Gemeinde-
politik zunehmend an Bedeutung. Gerade für  
Familien sind der attraktive Spielplatz im unmit-
telbaren Wohnumfeld und der sichere Schulweg 
wichtige Kriterien bei der Wohnungswahl. Aber 
auch die Ansprüche der älteren Menschen –  
einer Nutzergruppe, die in Zukunft noch deut-
lich grösser wird – gilt es bei der Gestaltung 
und der Pflege von öffentlichen Räumen zu  
berücksichtigen. 

Wie in vielen Aargauer Gemeinden ist in 
Muri eine starke bauliche Entwicklung im Gang. 
Bestehende Freiflächen weichen neuen Wohn-
überbauungen im Sinne der Siedlungsentwick-
lung nach innen. Diese Entwicklung löst bei der Bevölkerung teil-
weise auch Unmut und Befürchtungen aus. Deshalb entschied sich 
die Gemeinde Muri bewusst für die Förderung der öffentlichen Räu-
me. Mit der Klosteranlage ist bereits ein Juwel vorhanden, aber 
auch Strassenräume und wichtige Orte wie der Bahnhof sollen auf-
gewertet und freundlicher gestaltet werden.

Mit dem Projekt «Intervenire» gelang es, bis anhin wenig be-
achtete öffentliche Räume in den Fokus zu stellen. Zusammen mit 
der Abteilung Raumentwicklung wurde ein Wettbewerb für Studie-
rende lanciert. Sieben ausgewählte Freiräume sollten mit einer  
temporären Intervention aufgewertet werden. Die besten Arbeiten 
wurden nicht nur prämiert, sondern auch realisiert. Einen Sommer 
lang hatten alle Interessierten die Möglichkeit, die verschiedenen 
Installationen zu erleben. Die Sommerausstellung kam bei der Be-
völkerung sehr gut an, löste gute Diskussionen aus und schaffte 
spannende Begegnungen und Kontakte – das bedeutet Lebensquali-
tät. Einige Interventionen blieben deshalb sogar langfristig erhalten. 

Das Projekt bestätigt deutlich, dass sich die Investition in die 
Aufwertung von öffentlichen Räumen lohnt. Im Rahmen einer quali-
tativ hochwertigen Siedlungsentwicklung gibt es viele Chancen,  
attraktive und nutzerfreundliche Freiräume zu schaffen. Diese zu 
nutzen, verlangt von der Gemeinde oftmals Beharrlichkeit und Über-
zeugungskraft. Mit dem rechtzeitigen Einbezug der Bevölkerung 
kann die Akzeptanz der Projekte gestärkt werden. 

Milly Stöckli 
Vizepräsidentin Gemeinde Muri
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Menschen
Im öffentlichen Raum angetroffen
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Elrinho (24) ist wegen seiner Ausbildung oft  
in Baden. Er schätzt kurze Wege und erledigt deshalb 
auch seine Einkäufe hier.  

Öffentliches Leben  
In lebendige Dorfzentren kehren Menschen immer wieder gerne zurück. Obwohl sie 
woanders auch einkaufen könnten: Hier ist ein Austausch einfach möglich. Ob 
zufällige Begegnung oder gemeinsames Erleben, diese Orte nehmen den Puls der 
Anwesenden auf. Sind Restaurants, Läden oder öffentliche Gebäude direkt am Platz, 
queren sich die Alltagswege von vielen. Der Platz lebt!1 
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Olga (92) ist nach Turgi gezogen, da ihre Tochter  
hier lebt. Obwohl ihre Sehkraft reduziert ist, möchte sie 
ihre Umgebung aktiv geniessen.

Barrierefrei 
Oft sind es Kleinigkeiten, die dazu beitragen, alle Menschen am öffentlichen  
Leben teilhaben zu lassen. Frühzeitig eingeplant, sind gute Lösungen möglich und 
kostengünstig. Sind Wege und Zugänge barrierefrei, bleibt es für ältere Menschen 
lange möglich, Besorgungen zu machen und sich zu treffen. Nicht nur für sie: 
Rampen statt Treppen sind auch für Eltern mit Kinderwagen ein Segen! 4, 5 

Juri (4) kommt bald in den Kindergarten. Den Weg zur  
Kita kennt er auswendig. Er ist immer in Begleitung eines  
Elternteils und seines Trottinetts. 

Erlebnis- und Lernraum   
Der allein zurückgelegte Kindergarten- und Schulweg ist mehr als nur die Verbindung 
zwischen zu Hause und der Schule: Hier erwerben Kinder wichtige Fähigkeiten, sie 
gewinnen an Mobilität und Selbstständigkeit. Ein vielfältiges Wohnumfeld, das zum 
Spielen und Entdecken einlädt, unterstützt ihre Entwicklung ebenso. 2, 3 



1716

Alisa (27) studiert an der Fachhochschule in 
Brugg-Windisch. Die Zeit zwischen den Vorlesungen 
verbringt sie häufig im öffentlichen Raum rund  
um den Campus. 

Verweilen 
Jede Aargauerin und jeder Aargauer geht täglich im Durchschnitt eine halbe Stunde 
zu Fuss. Doch der öffentliche Raum wird nicht nur durchquert, er lädt auch zum 
Verweilen ein. Ist er nutzerfreundlich gestaltet, finden viel mehr Aktivitäten statt. 
Mit den längeren Aufenthaltszeiten steigt auch die Chance für soziale Interaktionen –  
etwas, was viele an mediterranen Plätzen bestaunen.8, 9 

Erlin (14) geht zwei Mal in der Woche in den Jugendtreff 
von Unterkulm. Der Aussenraum ist immer nutzbar, weil es 
überdachte Bereiche zum «Chillen» gibt. 

Proberaum 
Jugendliche schätzen Nischen, um unter sich zu sein. Gleichzeitig ist der öffentliche 
Raum ihre Bühne. 58 % der unter 18-Jährigen suchen gezielt öffentliche Plätze auf,  
wo sich viele Jugendliche treffen, da diese Orte kostenlos und für alle zugänglich sind. 
Die bevorzugten Aktivitäten sind: Freunde treffen, sehen und gesehen werden.  
Hier finden Identitätsbildung und Sozialisation statt.6, 7 
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Saowalah (13), Milos (15), Markelo (15) und 
Mario (14) skaten am liebsten auf der Bahnhofstrasse 
in Turgi. Dort treffen sie sich jeden Tag. 

Nachbarschaft 
Wo es wenig Verkehr gibt und wo langsam gefahren wird, kann die Strasse zum 
Begegnungsraum werden. Wer an beruhigten Strassen wohnt, kennt deutlich mehr 
Nachbarinnen und Nachbarn und hat mehr als doppelt so viele freundschaftliche 
Beziehungen in der unmittelbaren Umgebung.12, 13

Maren (42) wohnt in Habsburg. Ihrem Dorf fühlt sie sich 
verbunden, daher kümmert sie sich mit anderen 
Bewohnenden ehrenamtlich um die Rosen entlang der 
Hauptstrasse.

Partizipation  
Wird bei der Aufwertung des öffentlichen Raums die Bevölkerung aktiv 
miteinbezogen, stärkt dies die Identifikation mit dem Lebensumfeld, trägt zu mehr 
Verantwortungsbewusstsein bei und erhöht die Akzeptanz der Projekte. 
Die Menschen fühlen sich zugehörig(er), engagieren sich eher und tragen mehr 
zum Gemeinwohl bei.10, 11 
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Beatrice (24) ist aus Schinznach. Mehrmals in der  
Woche fährt sie für ihr Studium nach Olten, wobei sie  
in Brugg umsteigt. 

Unterwegssein 
Fahren wir mit dem Auto oder dem öffentlichen Verkehr zu einem Ort, beginnt und 
endet der Weg zu Fuss. Das addiert sich: Rund 40 % unserer Zeit von A nach B  
sind wir zu Fuss oder mit dem Velo unterwegs. Dem öffentlichen Raum kommt damit 
eine wichtige Rolle im Alltag zu, auch wenn wir ihn nur unbewusst wahrnehmen.8 

Bruno (57) wohnt mit Marin und Mael in Staufen.  
Sie sind gerade auf dem Weg zum Lenzburger 
Gauklerfestival. 

Sicherheit 
Tiefe Geschwindigkeiten reduzieren die Verkehrsgefahren. Je langsamer gefahren 
wird, desto sicherer fühlen sich die Menschen. Von 100 Personen, die an einer 
Strasse mit Tempo 50 wohnen, sagen 85, dass sie für Kinder und alte Menschen 
nicht sicher sei. In einer Tempo-30-Zone im gleichen Quartier finden das noch 51 %  
und in Begegnungszonen sogar nur 24 %.12 
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Johanna (70) aus Lenzburg fühlt sich im Strassenverkehr 
sicher. Das Velo ist dabei ihr treuer Begleiter. 

Kurze Wege
Zwei Drittel unserer Alltagswege sind kürzer als fünf Kilometer. Das Velo kommt 
dabei nur bei jedem zehnten Weg zum Einsatz, was ein grosses Potenzial aufzeigt. 
Investitionen in den Fuss- und Radverkehr zahlen sich aus: Die tiefen Umweltkosten 
und der Nutzen für die eigene Gesundheit sind erstklassig. 8, 14, 15 
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Zwölf Erfolgsfaktoren 
Lebendige öffentliche Räume 
planen und fördern

	 1. Orte für das öffentliche Leben schaffen
	  2. Öffentliche Räume bedarfsgerecht planen
	  3. Aufenthaltsqualität gestalten
	  4. Grün bringt vielseitigen Nutzen  
	   5. Zufussgehende sind das Mass aller Dinge
	   6. Mit jedem Bauvorhaben entsteht öffentlicher Raum  
	   7. Die Bevölkerung als Expertin
	  8. Den Planungsprozess richtig konzipieren
	   9. Fachpersonen sorgfältig auswählen
	  10. Die Finanzierung mitdenken 
	  11. Öffentliche Räume mit Leben füllen   
	  12. Betrieb und Unterhalt sicherstellen 
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1	 Orte für das öffentliche  
	 Leben schaffen
Geeignete Orte zum Verweilen, Begegnen und Sich-Be-
wegen sind essenziell für die Lebensqualität. Öffentlich 
zugängliche Freiräume, wie Plätze, Parkanlagen und 
Strassenräume, prägen den Charakter einer Ortschaft und 
ermöglichen Identifikation. Sie sind die Plattformen des 
öffentlichen Lebens.

Öffentliche Räume entstehen nicht von selbst, son-
dern durch Verantwortliche in Politik und Verwaltung. Das 
Schaffen von attraktiven öffentlichen Räumen ist ein 
wichtiger Bestandteil der hochwertigen Siedlungsent-
wicklung nach innen. Aufgrund des hohen Siedlungs-
wachstums und der dichteren Bauweise sind öffentliche 
Räume in Gemeinden und Städten stärker nachgefragt.

 

 

2	 Öffentliche Räume bedarfsgerecht 
	 planen 

An zentralen Lagen sind öffentliche Räume am wirkungs-
vollsten. Dies gilt für den Dorfplatz gleichermassen wie 
für Grünräume zum Spielen und Verweilen. Wenn sie viel-
fältige Nutzungen ermöglichen und gut ins Fusswegnetz 
eingebunden sind, werden öffentliche Räume reger  
genutzt. Cafés, Läden, aber auch Spielplätze wirken als 
Anziehungspunkte.

Entscheidend ist, sich zu vergewissern, wo es  
öffentliche Räume in der Gemeinde braucht und welche 
Nutzung für den jeweiligen Ort zweckmässig und realis-
tisch ist. Mit Freiraumkonzepten und Räumlichen Ent-
wicklungsleitbildern kann der Bedarf an öffentlichen 
Räumen für die gesamte Gemeinde diskutiert und ver- 
ortet werden. Auf dieser Grundlage können Flächen mit 
Planungsinstrumenten oder einer aktiven Bodenpolitik 
gesichert werden.

3	 Aufenthaltsqualität gestalten 

Manch ein öffentlicher Raum ist zufällig entstanden. Ein 
Sammelsurium aus Sitzgelegenheiten, dekorativen Ob-
jekten und Werbetafeln, aber ohne grosse Aufenthalts-
qualität. Andere Plätze bekommen designte Accessoires, 
ohne ihren Zweck zu erfüllen.

Die Gestaltung ist nicht Selbstzweck, sondern hat 
zum Ziel, eine dem Ort angemessene Funktionalität und 
damit Nutzung zu schaffen. Eine einladende und Sicher-
heit vermittelnde Atmosphäre ist dabei Grundvoraus- 
setzung. Gestaltungselemente wie Bänke, schattenspen-
dende Bäume, Beleuchtungseinheiten oder plätschernde 
Brunnen sind dabei gezielt einzusetzen. Wenige, dafür 
ortsprägende und nutzungsfreundliche Elemente sind 
wertvoller, als wenn der ganze Platz zugestellt ist.

4	 Grün bringt vielseitigen Nutzen  

Die Bepflanzung ist mehr als ein gestalterisches Element. 
Sie leistet einen wichtigen Beitrag für ein angenehmes 
Mikroklima, unterstützt den Wasserkreislauf und bringt 
ein Stück Natur zurück in die Siedlung. Grünes hilft, eine 
angenehme Atmosphäre zu schaffen und damit die Auf-
enthaltsqualität im öffentlichen Raum zu erhöhen. Bäume 
haben da eine besonders wichtige Funktion. Sie spenden 
Schatten und wirken aufgrund der Wasserverdunstung 
kühlend. Zudem filtern sie die Luft und binden Staubpar-
tikel. 

Bei der Planung gilt es, die Bepflanzung, aber auch 
die Auswahl der Bodenbeläge besonders zu beachten. 
Eine sorgfältige Standort- und Artenwahl sichert einen 
längerfristigen Baumbestand. Freiräumen mit Bäumen 
muss die nötige Zeit gewährt werden, sie entwickeln sich 
langsam.

5	 Zufussgehende sind das Mass  
	 aller Dinge

Für den öffentlichen Raum sind Zufussgehende das Mass 
aller Dinge. In funktionierenden öffentlichen Räumen füh-
len sie sich wohl. Kurze Distanzen werden öfter zu Fuss 
unternommen, was der Gesundheit zugutekommt. Mit 
einem attraktiven Wegnetz in der Gemeinde wird der 
Fussverkehr gefördert, eine wichtige Voraussetzung für 
die Belebung öffentlicher Räume. 

Bei der Planung gilt es, besonders auf schwache 
Verkehrsteilnehmende wie Kinder und gehbehinderte 
Menschen Rücksicht zu nehmen. Ein sicheres und barriere- 
freies Fusswegnetz, das die verschiedenen öffentlichen 
Nutzungsangebote miteinander verbindet, dient allen. Es 
gibt vielen die Chance, sich selbstständig zu bewegen, 
auf dem Weg zur Schule oder zum Einkauf.

6	 Mit jedem Bauvorhaben entsteht 
 	 öffentlicher Raum  

Fast alle Bauvorhaben nehmen Einfluss auf den öffent- 
lichen Raum. Egal ob Belagssanierung oder Realisierung 
eines Neubaus mit Vorplatz: Es ergeben sich stets Chan-
cen, den öffentlichen Raum aufzuwerten und im Sinne  
einer hohen Baukutlur bewusst zu gestalten. 

Beim Start eines Bauprojekts ist zu prüfen, welchen 
Beitrag das Projekt zur Aufwertung des öffentlichen 
Raums leisten kann. Eine enge Zusammenarbeit der Fach-
stellen innerhalb der kommunalen und der kantonalen 
Verwaltung hilft, Potenziale zu erkennen und effizient zu 
nutzen. Die vermeintlichen Mehrkosten für Gestaltung 
und Bepflanzung machen bei grossen Bauprojekten bloss 
einen Bruchteil der Kosten aus. Die Investition zu Gunsten 
des Gemeinwohls lohnt sich.
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10	 Die Finanzierung mitdenken 

Schon viele Projekte sind an der Finanzierung gescheitert. 
Bau- und Planungskredite bedingen zumeist den Be-
schluss einer Gemeindeversammlung oder eines Einwoh-
nerrats. Die Stimmberechtigten müssen daher vom Nut-
zen eines Projekts überzeugt sein. 

Mit einem Projekt, das mehrere Interessen abdeckt, 
ist es einfacher, die Zustimmung der Bevölkerung zu  
erhalten. Nicht selten können private Grundeigentüme- 
rinnen und -eigentümer für eine Mitfinanzierung gewon-
nen werden. Denn ein hochwertiger öffentlicher Raum 
steigert den Wert der angrenzenden Immobilien. Viele  
Gemeinden setzen die Mehrwertabgabe zur Aufwertung 
öffentlicher Räume ein. Werden die Mittel am Ort des  
Geschehens eingesetzt, können Bauträger einen direkten 
Nutzen aus ihrer Abgabe ziehen. 

11	 Öffentliche Räume mit  
	 Leben füllen   

Eine gute Gestaltung allein garantiert nicht, dass ein  
öffentlicher Raum auch frequentiert wird. Das Nutzungs- 
angebot ist entscheidend. Ist ein Platz von publikums- 
orientierten Nutzungen umgeben, füllt er sich mit Leben. 
Mit gezielten und oft kostengünstigen Massnahmen las-
sen sich Räume aktivieren. 

Veranstaltungen wie Märkte und Dorffeste oder 
saisonale Angebote wie ein Sommerkiosk beleben die 
Räume. Oftmals entstehen solche Angebote aus Initia- 
tiven der Bevölkerung. Zu diesem Zweck ist eine Grund- 
infrastruktur mitzudenken, wenn ein Raum neu gestaltet 
wird: Wasser- und Stromanschluss sowie öffentliche  
Toiletten sollen vorhanden sein. Aufenthalt und Nutzung 
des öffentlichen Raums müssen aber auch ohne Konsum 
möglich sein.

12	 Betrieb und Unterhalt  
	 sicherstellen

Mit einem fertig gebauten Projekt ist die Arbeit nicht be-
endet. Öffentliche Räume brauchen Pflege und Unterhalt. 
Ein ungepflegter oder gar schmutziger öffentlicher Raum 
verliert seine Attraktivität. Auch die Bedürfnisse der  
Nutzenden können sich ändern oder Konflikte zwischen 
unterschiedlichen Nutzungen entstehen.

Viele Gemeinden haben deshalb Pflege- und Unter-
haltskonzepte für ihre Anlagen. Diese Konzepte helfen, die 
finanziellen Mittel zu sichern und zielgerichtet einzusetzen. 
Neben dem regulären Unterhalt gilt es, gelegentlich die 
Funktionalität und die Gestaltung eines öffentlichen 
Raums zu überprüfen. Bei Bedarf kann er weiterentwickelt 
werden.

7	 Die Bevölkerung als Expertin

Die öffentlichen Räume gehören der Gemeinschaft. Ent-
sprechend gilt es, die Bedürfnisse einer in Alter, Herkunft, 
Bildung, Einkommen und Mobilitätsansprüchen diversen 
Bevölkerung zu berücksichtigen.  

Die spezifischen Eigenschaften eines Ortes sind  
herauszuschälen, denn sie dienen als Ansatzpunkte für 
massgeschneiderte Lösungen. Der Einbezug von wich-
tigen Nutzungsgruppen wie Schulen und Gewerbe oder 
jüngeren und pensionierten Personen liefert wertvolle  
Erkenntnisse für die Entwicklung. Wer am Anfang die 
wichtigen Anliegen kennt, kann zielführend planen und 
Leerläufe vermeiden. Zudem fördern partizipative Pro-
zesse die Akzeptanz von Projekten.  

8	 Den Planungsprozess richtig  
	 konzipieren

Bei der Gestaltung und der Entwicklung von öffentlichen 
Räumen sind meist viele unterschiedliche Akteure und In-
teressen tangiert. Ein erfolgreiches Projekt bedingt, Ziele, 
die Aufgabenstellung sowie den Planungsprozess auf die 
örtlichen Begebenheiten abzustimmen. Es gibt nicht nur 
einen richtigen Weg.

Eine Vielzahl an Methoden steht zur Auswahl: Für 
wichtige öffentliche Räume lohnt es sich, mittels eines 
qualitätsfördernden Verfahrens, zum Beispiel eines Wett-
bewerbs, Ideen für die beste Gestaltung zu bekommen. 
Nicht selten können die Ziele auch mit einfachen und  
kostengünstigen Massnahmen erreicht werden. Tempo- 
räre Aufwertungen erzielen schnell Wirkung und ermög- 
lichen, neue Nutzungen und deren Akzeptanz zu testen. 

9	 Fachpersonen sorgfältig  
	 auswählen

Öffentliche Räume zu gestalten und zu entwickeln, erfor-
dert ein breites Verständnis von Zusammenhängen. Fach-
personen mit ihrem Blick von aussen bieten eine neue Per- 
spektive. Deren Einbezug führt zu besseren Ergebnissen.

Die Entwicklung öffentlicher Räume ist zudem eine 
interdisziplinäre Aufgabe. Es gilt, das richtige Team zusam- 
menzustellen. Je nach Auftrag braucht es Personen mit 
Spezialkenntnissen wie Landschaftsarchitektinnen, Archi-
tekten, Verkehrsplanerinnen oder Soziologen. Für die Pro-
zessbegleitung und die Partizipation können zusätzliche 
Fachleute beigezogen werden. 
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Konzept «Öffentlicher Raum», Sarmenstorf

Das gesellschaftliche Leben einer Gemeinde spiegelt sich im öffentlichen Raum. 
Auf dem Weg zur Schule treffen sich die Kinder, vor dem Dorfladen und bei 
Veranstaltungen auf dem Lindenplatz begegnet man bekannten Gesichtern. Wie 
ein Ort räumlich und gesellschaftlich dasteht, ist eng miteinander verflochten. 
Um diese Wechselwirkung fruchtbar zu machen, hat die Gemeinde Sarmenstorf 
ein Konzept für ihren öffentlichen Raum erarbeitet, das nun als behördenver- 
bindliche Planungsgrundlage dient.

Gemeinde: Sarmenstorf, ländlicher Entwick-
lungsraum*, 2848 Einwohnende (2016)

Lage: Dorfzentrum entlang der Marktstrasse 
zwischen Kirche und Adlerkreisel

Charakteristik: Die Marktstrasse führt durch den 
historischen Ortskern mit strassenbegleitenden
Häuserzeilen und teilweise bauerngartenähn-
lichen Vorzonen, prägenden Einzelbäumen und 
vereinzelt offenen Bachabschnitten.

Nutzung: diverse Läden und Restaurants, 
Gemeindehaus mit Mehrzweckhalle, Schulhaus 
sowie Wohnhäuser; zusätzlich häufig genutzter 
Schulweg; Parkplatz dient auch als Veranstal-
tungsplatz

Mobilität: Kantonsstrasse mit Tempo 50,
durchschnittlicher Tagesverkehr 4268 Fahrzeuge 
(2015), grosser zentraler Parkplatz in Ortsmitte

Geschichte: Im Dorfzentrum von Sarmenstorf 
standen verschiedenste Planungs- und Bau- 
projekte an. Dazu gehörten die Belags- und 
Leitungssanierung der Marktstrasse, Umbauten 
von ortsbildprägenden Gebäuden und das 
Parkplatzmanagement. 2015 beschloss der 
Gemeinderat, ein Konzept für die öffentlichen 
Räume im Dorfzentrum auszuarbeiten. Das 
kantonale Projekt «Fokus öffentlicher Raum»  
begleitete den Prozess.
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Attraktive öffentliche Räume prägen das Dorf 

In Sarmenstorf konzentriert sich das öffentliche Leben entlang der 
Marktstrasse. Zwischen Kirche und Adlerkreisel liegen Gemeinde-
haus, Schule, Läden und Restaurants. Der zentrale Lindenplatz, im 
Alltag als grosser Parkplatz genutzt, liegt direkt neben der gut be-
suchten Bäckerei und gegenüber dem markanten Schulhaus. Seine 
ganze Ausdehnung wird von der Bevölkerung nur bei Dorffesten ge-
nutzt, sonst bietet der Platz wenig Aufenthaltsqualität. 

Das Bundesinventar der schützenswerten Ortsbilder der 
Schweiz (ISOS) listet Sarmenstorf als Ortsbild mit regionaler Bedeu- 
tung. Hervorgehoben wird unter anderem, wie sich die Häuser ent-
lang der Marktstrasse aneinanderreihen. Zwischen Strasse und  
Gebäuden prägen Bauerngärten, Vorplätze und markante Bäume den 
Raum. Doch die kantonale Marktstrasse stand vor Veränderungen: 
Der Strassenbelag und die Werkleitung waren zu sanieren, die Fuss-
wege und die Strassenquerungen sicher auszugestalten. Zudem be-
durfte die Parkplatzsituation auf dem Lindenplatz einer Regelung. Bei 
einigen ortsprägenden Bauten wie dem ehemaligen Restaurant  
Ochsen waren Nutzungsänderungen geplant, bei anderen alten 
Wohnhäusern stand eine Renovation an. Im Sinne der Innenent-
wicklung galt es, einen Umgang mit den vorhandenen Baulücken 
zu finden. 

Alle diese Planungen und Projekte standen 
in enger Wechselwirkung mit dem Ortsbild und 
den öffentlichen Räumen. Mit dem Konzept 
«Öffentlicher Raum» wollte die Gemeinde fol-
gende Fragen klären: Wie kann die Dynamik der 
Veränderung genutzt werden, um die Lebens- 
und die Aufenthaltsqualität im Dorfzentrum zu 
steigern? Welche Eigenschaften sind zu stärken, 
und wo gibt es Defizite zu beheben? 

 

Klare Aufgabenstellung und 
Prozessstruktur sind gefordert

Ein Konzept zum öffentlichen Raum dient mit 
seiner längerfristigen Perspektive als Grund- 
lage für alle anstehenden Einzelplanungen. Mit 
ihm können Anliegen aus einer Gesamtsicht 
angegangen und geklärt werden. In den späte- 
ren Einzelprojekten rund um die Marktstrasse 
können Planende die Prinzipien und die Mass-
nahmen des vorrangigen Konzepts anwenden 
und umsetzen.

Konkret lag dem zu entwickelnden Kon-
zept «Öffentlicher Raum» ein strukturierter  
Planungsprozess zugrunde. Für die vielschich-
tige Aufgabenstellung, die präzis formuliert  
sein musste, kam nur ein interdisziplinäres Pla- 
nungsteam infrage. Fachwissen in Architektur, 
Landschaftsarchitektur und Verkehr brauchte 
jedes der fünf eingeladenen Teams. Die vorge-
stellten Ansätze lieferten wertvolle Denkan- 
stösse für die Auftraggebenden, in welchen 
Bahnen sich das Dorf entwickeln könnte. Mit 
den Präsentationen inklusive Kostenvorstel-
lungen lagen genügend Erkenntnisse vor, um 
schliesslich ein Team für die Bearbeitung der 
Aufgabe auszuwählen. 

Die Bevölkerungsgruppen wurden auf verschiedenen Wegen 
eingebunden. Während des ganzen Planungsprozesses verfolgte 
eine repräsentative Begleitgruppe die Schritte mit. In der ersten 
Phase markierten zwei Primarschulklassen ihren Schulweg sowie 
von ihnen bevorzugte und gemiedene öffentliche Räume. Die Karte 
zeigte deutlich, dass fast alle Schulkinder entlang der Marktstrasse 
unterwegs sind. Die Anforderungen der breiten Bevölkerung an das 
zukünftige Dorfzentrum konnten die Projektverantwortlichen bei  
einer Begehung vor Ort abholen. Anwohnende kamen so in die Lage, 
ihr Wissen mit den Planenden zu teilen. Die gesammelten Ergeb-
nisse wurden später an einer halbtägigen Veranstaltung präsentiert 
und rege diskutiert. Um auch Einzelmeinungen herauszuhören, bot 
die Gemeinde sogenannte Fragestunden an. Es zeigte sich schnell, 
dass ein belebter Lindenplatz viele Teilnehmende beschäftigt – ohne 
aber das Angebot von Parkplätzen zu vergessen.

Vom Plan zur Umsetzung

Das Projekt zum öffentlichen Raum erzeugte ein Zukunftsbild, Ge-
staltungsprinzipien und einen Massnahmenplan, die gemeinsam 
eine wertvolle Basis für die künftige Entwicklung der Dorfmitte dar-
stellen. Der Gemeinderat würdigte das ausgearbeitete Konzept und 
erklärte es für die weiteren Planungen als behördenverbindlich. 

Im Konzept sind viele Ideen und Vorschläge enthalten, die in 
nachfolgenden Planungen umgesetzt werden sollen. Die Gemeinde 
kann als Vorreiterin in eigenen, öffentlichen Projekten zeigen, wie 
dies möglich ist. Gleichzeitig gilt es, anderen Bauträgern den Nut-
zen und die Anwendung des Konzepts zu vermitteln. Beim Betriebs- 
und Gestaltungskonzept der Marktstrasse ist dies gelungen, das 
Konzept wurde als wichtige Grundlage anerkannt. Formell ist es 
von Vorteil, wenn die zentralen Gestaltungsprinzipien und Massnah-
men in die Bau- und Nutzungsordnung integriert werden. So wer-
den sie für alle Grundeigentümerinnen und -eigentümer verbindlich. 
Dies stärkt auch die Verhandlungsposition der Gemeinde.

Die Beratung und die Begleitung der anstehenden Projekte 
von privaten Investorinnen und Grundeigentümern gehörten we-
sentlich zur Umsetzung dazu. Bei jedem Projekt, seien es die Sanie-
rung der Marktstrasse, ein kantonales Projekt oder Neu- und Um-
bauten von privaten Gebäuden, gilt es, die Ideen aus dem Konzept 
«Öffentlicher Raum» einzubringen und adäquat umzusetzen. Dies 
erfordert von der Gemeinde eine hohe Präsenz, was mit den oft 
knappen personellen Ressourcen eine Herausforderung ist. Es lohnt 
sich jedoch, für die komplexe Aufgabe der Dorfentwicklung verbind-
liche Grundlagen und in der Verwaltung die nötigen Ressourcen zu 
schaffen. So wird aus dem Zukunftsbild Schritt für Schritt ein Stück 
Realität. 

Links: Für die meisten Kinder in Sarmenstorf 
gehört die Marktstrasse zum Schulweg. Dies 
hat sich am Workshop mit rund 25 Kindern der 
fünften Klasse deutlich gezeigt. 

Rechts: Bei einer Begehung des Ortszentrums 
konnte die interessierte Bevölkerung ihre 
Vorstellungen einbringen, wie dieses künftig 
gestaltet sein sollte.
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Gemeinde: Wölflinswil, ländlicher Entwick-
lungsraum*, 1028 Einwohnende (2016)

Lage: in der Dorfmitte

Charakteristik: Historisch entstandener Dorf-
platz, über den die Kantonsstrasse führt. 
Markante, denkmalgeschützte Bauten prägen 
den Ort. Die schlichte Fassung mit wenigen 
gestalterischen Elementen schafft eine gross- 
zügige und offene Atmosphäre. 

Nutzung: zentraler Dorfplatz mit Dorfladen, 
Post, Bank, Restaurant, Gemeindehaus und 
Haltestelle des öffentlichen Verkehrs;  
Schauplatz von Veranstaltungen wie Musikfest, 
Eierlesen und Herbstmarkt

Mobilität: Kantonsstrasse mit Tempo-50-Zone, 
durchschnittlicher Tagesverkehr 3044 Fahrzeuge 
(2017)

Geschichte: 1959 wurde der Platz neu gestaltet, 
mit einem grossen Brunnen in der Platzmitte. 
2003 erschien eine Arbeit von Studierenden 
zum Thema «Zufriedenheit und Verbesserungs-
potenziale auf dem Dorfplatz». 2010 wurde  
die Kantonsstrasse saniert und parallel dazu der 
Platz aufgewertet. 

Ein grosszügiger Platz in einer ländlichen Gemeinde? Wölflinswil zeigt, dass das 
eine durchaus denkbare Kombination ist. Ein Ort der Begegnung, Querungsstelle 
und in regelmässigen Abständen auch Veranstaltungsfläche – all dies macht  
den zentralen Dorfplatz aus. Bei der Sanierung der Kantonsstrasse wurde daher 
die Gestaltung des Platzes gleich mitgedacht. 

Dorfplatz, Wölflinswil
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den Platz wird mit einer gezielt platzierten Baumgruppe bei der Ab-
zweigung zur Bank und zur Post markiert. Diese Baumgruppe steht in 
einer ovalen Kiesfläche mit einigen Sitzsteinen und einem weiteren 
Lichtmast. So entsteht eine vielseitig nutzbare Nische, die den Raum 
gliedert, ohne die Nutzung als Veranstaltungsplatz einzuschränken. 
Das Postauto hält neu direkt auf dem Platz. Die Fahrplantafel weist 
auf die Haltestelle hin. Die Parkplätze für Läden und Restaurant be-
finden sich, wo immer möglich, ausserhalb der Platzfläche.

Nach langen Diskussionen entschied man sich gegen einen 
Fussgängerstreifen. Auf dem grosszügigen Dorfplatz mit vielfälti- 
gen Verbindungen lassen sich die Zufussgehenden nur schwer an 
einem Ort kanalisieren. Der vorherige Streifen wurde teils genutzt, 
teils bewusst umgangen. Die beste Stelle sollte trotzdem gekenn-
zeichnet werden, um das Strassenqueren für Kinder und ältere 
Menschen zu erleichtern. Die beiden Leuchtmasten auf dem Platz 
haben deshalb eine weitere Funktion: Sie markieren für Zufussge-
hende den besten Ort, die Strasse zu queren. Der helle Belag mit 
den gelben Sohlenabdrücken verdeutlicht dies zusätzlich. Die mas-
siven Sockel schaffen neben ihrer Wegleitungsfunktion eine kleine 
Schutzzone für Zufussgehende.

Strassensanierung als Chance für  
den öffentlichen Raum

Dass die Gestaltung des grosszügigen Dorfplatzes gelang, ist zu 
einem grossen Teil der kombinierten Planung mit dem Strassenbau-
projekt zu verdanken. Auf Basis der präzisen Eingaben der Gemein-
de erarbeitete das kantonale Tiefbauamt zusammen mit einem inter- 
disziplinären Team aus Verkehrsplanern, Landschaftsarchitektinnen 
und Strassenbauingenieuren das Gesamtprojekt. Nötige Kompro-
misse konnten im engen Austausch ausgehandelt werden. Da die 
Platzgestaltung zusammen mit dem Strassenprojekt realisiert wur-
de, liessen sich Synergien nutzen und die Baukosten im Rahmen 
halten. In Bezug auf das Gesamtprojekt mit Leitungs- und Belagssa-
nierung beanspruchte die Platzgestaltung nur einen kleinen Teil der 
gesamten Bausumme. Dank der vorgängigen Befragung der Bevöl-
kerung und mit gezielten Informationsmassnahmen über das Vorha-
ben konnten die Einwohnenden für das Projekt gewonnen werden.

Vor allem für Gemeinden mit niedriger Bevölkerungszahl und 
geringer Bebauungsdichte ist die Belebung eines Platzes oder des 
Ortskerns eine Herausforderung. Damit diese öffentlichen Räume 
nicht unbelebt wirken, ist es entscheidend, öffentliche Nutzungen 
in ihnen zu konzentrieren. Gemeindehaus, Laden, Bank und Post, 
aber auch Coiffeur, Mehrzweckraum und Gasthof sowie nicht zu-
letzt die Bushaltestellen garantieren, dass der Platz in Wölflinswil 
nicht leer bleibt. Aufgrund der vielfältigen öffentlichen Nutzungen 
rund um den Platz kreuzen sich hier Schul-, Arbeits- und Einkaufs-
wege. Dies fördert spontane Begegnungen, die das Dorfleben inte-
ressant machen. Und wenn Veranstaltungen wie der Herbstmarkt, 
das traditionelle Eierlesen oder Dorffeste stattfinden, bildet der Platz 
eine grosse Bühne.

Bestehende Werte erkennen  
und weiterentwickeln
Wölflinswil ist mit rund 1000 Einwohnenden ein beschauliches, 
kleines Bauerndorf in einem schmalen Seitental des Fricktals. Der 
grosszügige Dorfplatz in der Ortsmitte ist ein für die Region ausser-
gewöhnliches Schmuckstück. Das lässt sich auch im Bundesinven-
tar der schützenswerten Ortsbilder der Schweiz (ISOS) unter dem 
Eintrag der Gemeinde Wölflinswil nachlesen. 

Da sich Einwohnerinnen und Einwohner dieser Besonderheit 
stets bewusst waren, erfuhr der Platz langjährige Pflege und Wei-
terentwicklung. Der altehrwürdige Landgasthof Ochsen aus den 
Jahren 1698/1706 mit den Platanen prägt den Dorfplatz massge-
blich. Bei der ersten grösseren Neugestaltung 1959 gewann der 
Platz mit einem Brunnen an Attraktivität dazu. Das Gemeindehaus 
wurde 1987 in einen Ersatzbau direkt an den Dorfplatz gestellt, wo 
auch Bank, Post und Einkaufsläden zu finden sind. Bis heute ist es 
gelungen, die öffentlichen Nutzungen so weit wie möglich in der 
Dorfmitte zu behalten.

Die Bevölkerung bemängelte jedoch die Verkehrsführung und 
die Unsicherheit für die Zufussgehenden. Einzelheiten lieferten eine 
Verkehrsanalyse und eine Bevölkerungsbefragung, die 2003 im Rah-
men einer Arbeit von Studierenden durchgeführt wurden. Seiten- 
strassen, die direkt in den Platz mündeten und über diesen hinaus-
führten, erzeugten unklare Vortrittsverhältnisse. Viele der befragten 
Personen kritisierten, dass das Tempo auf der 
Durchfahrtsstrasse nicht eingehalten würde. 
Die Berechtigung des Fussgängerstreifens 
wurde von einigen hinterfragt, denn viele Zu-
fussgehende querten die Strasse andernorts. 
Die darauffolgende Sanierung der Kantonsstras-
se diente als Chance, sie noch stärker ins Platz-
gefüge zu integrieren und auch die erkannten 
Defizite rund um den Dorfplatz zu beheben.

Die Strasse ist Teil des Platzes

Wie lässt sich der grosszügige Platz als Einheit 
stärken und trotzdem die Verkehrsführung und 

-sicherheit verbessern? Anstatt plakativ mit 
Hinweis- und Verbotsschildern zu arbeiten, ka-
men subtilere Massnahmen zum Einsatz, wie 
besondere Leuchtmasten, Bäume oder Belags-
wechsel. 

Die geschwungene Strassenlinie wurde 
leicht akzentuiert, und im Bereich des Dorf-
platzes wurde der Mittelstreifen weggelassen. 
Der Übergang zum Platz ist mit einem schlich-
ten, ebenerdigen Randstein ausgebildet, so 
wirken Strasse und Platz als Einheit. Die Stras-
senbeleuchtung wird zum prägenden Element 
auf dem Platz. Zwei Leuchtmasten mit mar-
kanten Betonsockeln flankieren die Strasse und 
bilden eine Torsituation. Sie weisen Durchfah-
renden den Weg. Die gestalterischen Massnah-
men erzeugten Wirkung: Nach der Strassensa-
nierung hielten sich die meisten ans Tempolimit, 
wie die Geschwindigkeitsmessung bestätigte.

Bodenmarkierungen fehlen weitgehend 
auf dem Dorfplatz. Die Verkehrsführung über 

Links: Dorfplatz und Strasse werden durch die 
zurückhaltende Strassengestaltung zu einer 
räumlichen Einheit. Die ungewöhnlichen Be-
leuchtungsmasten geben Hinweise auf die 
Zentrumslage.

Rechts: Auf dem Dorfplatz kreuzen sich die 
Wege der Bevölkerung. Starken Anteil daran 
haben die Nutzungen des täglichen Bedarfs, die 
rund um den Platz zu finden sind. 
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Schlossbergplatz, Baden 

Der Umbau des Schlossbergplatzes und der benachbarten Unterführung ist ein 
Stück Stadtreparatur. Die Fläche konnte nicht nur städtebaulich und gestalte-
risch verbessert, sondern auch den veränderten Bedürfnissen angepasst werden. 
Der Schlossbergplatz agiert seit der Umgestaltung wieder als Schnittstelle  
zwischen Alt- und Neustadt, wie er es im 19. Jahrhundert schon tat. Aus dem 
Verkehrsknoten ist ein attraktiver und belebter städtischer Platz entstanden, auf 
dem sich auch Zufussgehende und Velofahrende wohlfühlen. 

Gemeinde: Baden, Kernstadt*, 19’168 Einwoh-
nende (2017)

Lage: Stadtzentrum, am Übergang von Altstadt 
zu Neustadt, in der Nähe des Bahnhofs

Charakteristik: Der zurückhaltend gestaltete 
Platz ist als Fläche von Fassade bis Fassade 
konzipiert. Einzelne Elemente gliedern den 
Raum und schaffen Aufenthaltsqualitäten. Der 
Platz ist als Mischverkehrsfläche organisiert.

Nutzung: Aufenthaltsmöglichkeiten auf  
Platzflächen, Erdgeschosse mit Einkaufs- und 
Verpflegungsangeboten

Mobilität: Begegnungszone (Tempo 20) an- 
grenzend an Fussgängerzone in Badstrasse und 
Theaterplatz

Geschichte: Der historische Schlossbergplatz 
wurde in den 1960er-Jahren durch den Bau  
der stark frequentierten Bahnunterführung zu 
einem verkehrsintensiven Platz. 2008/09  
wurde das Gebiet zu einer Begegnungszone mit 
Fussgängerpassage und zu einem attraktiven 
Stadtraum umgestaltet.
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Vom Verkehrsknoten zum
Stadtplatz
Der alte Schlossbergplatz mitsamt Unterfüh-
rung ging aus einer grossen Verkehrssanierung 
in den 1960er-Jahren hervor. Die Unterführung 
unter den Bahngleisen sollte die Alt- und  
die Neustadt besser miteinander verbinden. 
Der Schlossbergplatz entstand als Restfläche 
dieser und anderer Planungen und diente lan-
ge als Verkehrsknotenpunkt – auch für Zufuss-
gehende, die allerdings vom Autoverkehr an 
den Rand gedrängt wurden. 

Anfang der 2000er-Jahre plante die Stadt 
die Neugestaltung der oberen Altstadt, um 
eine zusammenhängende Verkehrsberuhigung 
zu ermöglichen. Mit der neuen Verkehrskon-
zeption bot sich die Gelegenheit, den Schloss-
bergplatz und die Unterführung endlich umzu-
gestalten. Sichere Wege für den Fuss- und den 
Radverkehr waren genauso ein Ziel, wie den 
Platz für Besucherinnen und Besucher als Auf-
enthaltsort attraktiv zu machen. Der Schloss-
bergplatz sollte zu einem belebten Ort werden, 
an dem man gerne verweilt oder sich auf einen 
Kaffee trifft.

Basierend auf den Resultaten eines Wett-
bewerbs entschied die Stadt, die von allen als 
«Blinddarm» geschmähte Unterführung aufzu-
werten und vom Autoverkehr zu befreien. Der 
Schlossbergplatz selbst wurde für den motori-
sierten Individualverkehr gesperrt, blieb aber 
ein Abschnitt im Busliniennetz. Um das Flanie-
ren zu fördern und die Verkehrssicherheit zu  
erhöhen, wurde eine Begegnungszone ge-
schaffen. In dieser Zone gilt als Geschwindig-
keitslimite 20 Kilometer pro Stunde. Zusätzlich 
haben die Zufussgehenden gegenüber den an-
deren Verkehrsteilnehmenden Vortritt. 

 

Der Platz füllt sich mit Leben

Der wiederbelebte Schlossbergplatz liegt zentral zwischen Bad-
strasse, Altstadt und Theaterplatz. Über den Platz führt eine Vielzahl 
von bedeutenden Wegverbindungen, die von Zufussgehenden und 
Velofahrenden stark frequentiert werden. In den Gebäuden gibt es 
Einkaufsmöglichkeiten und verschiedene Gastrobetriebe. Das dichte 
Nutzungsangebot bewirkt, dass der Ort ohne viel Zutun von vielen 
Menschen genutzt und überquert wird.

So entsteht durch das vielseitige Miteinander der Menschen 
städtisches Leben, was aber ausreichend Fläche bedingt. Dies wurde 
erst durch die neue, offene Platzgestaltung möglich, die den Fokus 
auf den Fussverkehr und Radverkehr legte. Seit der Umgestaltung 
können sich die Zufussgehenden, die vorher an den Rand gedrängt 
waren, auf der ganzen Fläche frei bewegen, und es sind vielfältige 
Aufenthaltsmöglichkeiten auf der Platzfläche entstanden. Der Platz 
ist nun Anziehungspunkt für Tätigkeiten des täglichen Bedarfs, Ver-
weilort, Ort der Begegnung und Verbindungsraum zwischen der Alt- 
und der Neustadt. Den Erdgeschossnutzungen dient die Fläche für 
Aussenbestuhlungen, sie beleben den Platz von seinen Rändern her.

Statt Autos prägen nun Menschen den 
Schlossbergplatz. Diese Entwicklung wurde 
2011 mit einem Anerkennungspreis des Flâneur 
d’Or ausgezeichnet. Der Preis prämiert vorbild-
liche Fussverkehrsinfrastruktur.

Stadtreparatur mit  
hochwertig gestalteten  
öffentlichen Räumen
Die Platzfläche ist schlicht gestaltet. Die offene 
Fläche zwischen den Fassaden ist durchgängig 
asphaltiert und durch zwei runde Sitzelemente 
gegliedert, wovon eines von einer Baumgruppe 
eingefasst ist, während das andere auch als 
Brunnen dient. An den Rändern gibt es zusätz-
lich einzelne Bäume und Sitzbänke. Dank der 
einfachen und unaufdringlichen Gestaltung des 
Platzes entfalten die umliegenden Gebäude wie 
der Stadtturm ihre repräsentative Wirkung 
umso mehr.
	 Die Neu- und Umgestaltung des 
Schlossbergplatzes hat insgesamt zu einer 
Aufwertung geführt: Die Aufenthaltsqualität ist 
gestiegen, Menschen sind gerne hier. Die 
Stadt und insbesondere das Quartier wurden 
attraktiver, was auch die Gewerbetreibenden 
freut. So werden die Erdgeschosse rund um 
den Platz rege besucht. Unmittelbar neben 
dem Schlossbergplatz wurde auch der Theater- 
platz neu gestaltet und die Altstadtgassen  
erhielten neue Pflästerungen. Die Stadt Baden 
hat in den letzten Jahren insgesamt viel in die 
öffentlichen Räume investiert.

Verschiedene Studien haben gezeigt, dass 
Umgestaltungen und Aufwertungen öffent-
licher Räume die Lebens- und die Wohnqualität 
in einem Quartier deutlich erhöhen. Besonders 
ehemals von Lärm geplagte Gebiete erfahren 
durch Verkehrsberuhigungen und gut gestal- 
tete Umgebungen eine grössere Beliebtheit, 
was in der Regel steigende Immobilienpreise 
zur Folge hat. Solche Effekte werden jedoch 
häufig unterschätzt. 

Links: Anfang der 2000er-Jahre beschloss der 
Stadtrat eine neue Verkehrskonzeption für die 
obere Altstadt. Die Zufahrten zu den Parkhäusern 
wurden neu organisiert, sodass der Schlossberg-
platz mit Unterführung zur Flaniermeile wurde. 
Öffentlicher Verkehr und Anlieferung blieben 
zugelassen.

Rechts: Die Sitzgelegenheiten rund um den 
Platz – sowohl bei Bars und Restaurants als auch 
die öffentlichen Bänke – werden rege genutzt.
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Campus Forum, Windisch

Das Campus Forum ist zusammen mit den umliegenden Fachhochschulbauten 
aus einer mehrstufigen Gesamtplanung entstanden. Es schafft eine grosszügige 
städtebauliche Geste vor dem Bahnhof. Das Forum hat den Charakter eines 
Boulevards und verbindet das öffentliche mit dem studentischen Leben und wird 
so für den Campus zu einem Ort der Identifikation.

Gemeinde: Windisch, Kernstadt*, 7636 Einwoh-
nende (2017)

Lage: zentral, zwischen Bahnhof Brugg und 
Fachhochschule Windisch

Charakteristik: Das Campus Forum besteht aus 
der Verkehrsfläche vor dem Bahnhof, offen 
gestalteten Aufenthaltsbereichen mit Baumreihe 
und Sitzmöglichkeiten. Es mündet in eine 
Platzausweitung und eine parkähnliche Treppen-
anlage.

Nutzung: Aufenthaltsmöglichkeiten auf Platz- 
flächen, Hochschulgebäude mit belebenden 
Erdgeschossnutzungen (Gastro-, Dienstleis- 
tungsbetriebe, Verkaufsgeschäfte), Bahnhof 

Mobilität: teils Begegnungszone, teils Fussgän-
gerzone

Geschichte: Nach dem Entscheid, die Fachhoch-
schule in Windisch zu zentralisieren, wurde 
basierend auf den Ergebnissen eines städtebau-
lichen Ideenwettbewerbs, 2005 ein Entwick- 
lungsrichtplan erstellt. Das Campus Forum war 
Bestandteil des städtebaulichen Entwurfs. 2013 
wurden die neuen Hochschulgebäude und das 
Campus Forum fertiggestellt.  
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Von der städtebaulichen Planung zum  
urbanen Quartier
Der Campus der Hochschule ist werktäglicher Mittelpunkt für rund 
4500 Personen, die auf dem Areal forschen, studieren und arbeiten. 
Das Campus Forum entstand im Rahmen der städtebaulichen Ge-
samtplanung «Vision Mitte». 2001 entschied der Aargauer Grosse 
Rat, die kantonalen Fachhochschulen in Brugg-Windisch zu zentra-
lisieren. Es folgte ein mehrstufiger Planungsablauf.

I. In einer Parallelprojektierung wurden Visionen und Ideen für 
das Bahnhofsgebiet zusammen mit dem Campus erarbeitet. 

II. Als das Nutzungs- und Raumprogramm in groben Zügen 
feststand, lieferte ein offener städtebaulicher Wettbewerb Vorschlä-
ge, wie gross die Bauten sein sollten und wie sie am geeignetsten 
anzuordnen seien. Im Weiteren ergaben sich Ideen zur Nutzungs-
verteilung und wie die Freiräume zueinander in Beziehung gesetzt 
werden können. Diesen Aspekt hob das Siegerprojekt hervor, in 
dem das Campus Forum als verbindendes Element gesetzt wurde 
zwischen Bahnhof, Königsfelder Park, bestehenden Fachhochschul-
bauten und dem Windischer Siedlungsgebiet. 

III. Auf der Grundlage des städtebaulichen Entwurfs wurden in 
einem behördenverbindlichen Entwicklungsrichtplan die wesent-
lichen Gestaltungselemente für das Planungsgebiet festgelegt. So-
mit waren die zukünftigen Baufelder abgegrenzt und das Forum als 
zentrale Wegverbindung der öffentlichen Räume verankert worden. 

IV. Erst beim Projektwettbewerb ging es um die Architektur 
und die Gestaltung der Freiräume. Basierend auf dem Siegerprojekt, 
wurde der Boulevard zusammen mit den Hochschulgebäuden 2013 
fertiggestellt. 

Städtebauliche Gesamtplanungen wie in Windisch sind für  
öffentliche Räume wichtig. Diese brauchen wie Innenräume eine 
räumliche Fassung und gute Proportionen. Belebte öffentliche Räu-
me benötigen eine hohe Frequenz von Passantinnen und Passanten, 
die auf publikumswirksame Erdgeschossnutzungen in den umlie-
genden Gebäuden treffen. Dies zu erreichen, bedingt eine überge-
ordnete, planerische Koordination. 

 

Für die einen ein Boulevard, für die anderen 
eher ein Platz

Das Campus Forum ist zum Mittelpunkt des neuen, weitgehend 
vom Verkehr befreiten Hochschulquartiers geworden. Es lässt sich 
nicht einfach auf die Funktion eines Platzes reduzieren. Verschie-
dene Einzelteile stellen unterschiedliche Typen an öffentlichen Räu-
men dar, die sich hintereinander präsentieren. Um eine Vorstellung 
davon zu bekommen, beginnt der folgende Ablauf am Ende der 
Bahnhofsunterführung.

Direkt vor dem Bahnhof ist ein offener, schwellenloser Ver-
kehrsplatz angelegt. Über diesen Mobilitätsknoten bewegen sich 
unzählige Zufussgehende und Velofahrende vom und zum Bahnhof. 
Gleichzeitig queren Busse und Autos den Raum. Seine grosszügige 
Dimensionierung ermöglicht es, dass auch Personen zu Fuss unter-
wegs kaum gestört werden. Dass dies so gut funktioniert, ist neben 
der Gestaltung auch auf die Begegnungszone zurückzuführen. Das 
Prinzip der Koexistenz der verschiedenen Verkehrsteilnehmenden 
fördert die gegenseitige Rücksichtnahme.

Hinter dem Verkehrsplatz folgt die durch eine Baumreihe und 
Sitzelemente strukturierte Hauptachse. Die Baumreihe teilt den 
Fussgängerbereich von der Fahrbahn und spendet Schatten. Den 
offen gestalteten und grosszügigen Bereich für die Passantinnen 

und Passanten nutzen die verschiedenen Gastronomiebetriebe für 
Aussenbestuhlungen. Am Ende weitet sich der Boulevard zu einem 
weiteren Platz aus.

Leicht ansteigend, weisen nun die Campustreppen den Weg zu 
den Hochschulbauten der 1960er-Jahre. Die Anlage bietet neben 
dem Wegsystem, das auch für Velos befahrbar ist, Sitzstufen und 
Wiesenflächen, auf denen sich Studierende gerne aufhalten. 

Fortschrittliche Finanzierungsinstrumente

Zu Beginn des Planungsprozesses war der Boden unter zahlreichen 
Eigentümerinnen und Eigentümern aufgeteilt. Die Gemeinden 
Brugg und Windisch sowie der Kanton Aargau begannen, die pri-
vaten Grundstücke aufzukaufen. Brugg beteiligte sich, obwohl das 
gesamte Campusgelände in Windisch lag. Bei den ersten Hand- 
änderungen wurde ein Quadratmeter-Richtpreis festgelegt, der für 
das gesamte Gebiet als wegweisend galt. 

Nach Fertigstellung des Entwicklungsrichtplans (siehe III oben) 
wurden für alle Baufelder individuelle Infrastrukturverträge mit den 
verbliebenen Grundbesitzenden vereinbart. Diese Verträge be-
zweckten, Planungssicherheit zu schaffen und den entstehenden 
Mehrwert auszugleichen. So weit als möglich geschah dies vor Ort, 
indem öffentliche Infrastruktur realisiert wurde. Der Kanton Aargau 
finanzierte so die Erstellung des Campus Forums, das anschlies-
send an die Gemeinde Windisch abgetreten wurde. 

Viele öffentliche Räume werden durch diese Form der Mehr-
wertabschöpfung erst finanzierbar. Am häufigsten geschieht dies 
bei Fusswegen und Strassen, ist aber bei allen Arten von öffentli-
chen Räumen wie Plätzen, Parkanlagen, Brücken und Spielplätzen 
möglich. Da durch attraktive öffentliche Räume der Wert von Grund-
stücken und Gebäuden substanziell steigt, ist es für Investorinnen 
und Investoren attraktiver, die Mehrwertabgabe standortgebunden 
statt an einen allgemeinen Finanzierungsfonds zu leisten. 

Links: Mit dem Campus Forum ist eine attraktive 
Verbindung zwischen dem Bahnhof und dem 
bereits bestehenden Hochschulgebäude, dem Hal- 
lerbau, entstanden. Baumreihe und Beleuchtung 
markieren den Boulevard. 

Rechts: Die Begegnungszone vor dem Bahnhof 
verlangt von allen Verkehrsteilnehmenden eine 
erhöhte Aufmerksamkeit. So kommen Zufuss- 
gehende, Autos und Busse gut aneinander vorbei. 
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Mit der verkehrsberuhigten Bahnhofstrasse zeigt Turgi, dass auch kleine Gemein-
den im Zentrum attraktive und fussgängerfreundliche Lösungen realisieren 
können. Der Strassenraum lädt zum Flanieren ein, bietet Platz für attraktive 
Nahversorgungsangebote und trägt einen bedeutenden Anteil an einem leben-
digen Dorfleben bei. 

Bahnhofstrasse, Turgi

Gemeindetyp: Turgi, urbaner Entwicklungs-
raum*, 2962 Einwohnende (2017)

Lage: zentral, zwischen Bahnhof und Limmat-
brücke

Charakteristik: Die Bahnhofstrasse und die 
kleine Parkanlage laden zum Flanieren und 
Verweilen ein. Die verkehrsberuhigte Zentrums-
strasse ist schwellenlos gestaltet, mit gross- 
zügigen Bereichen für die Zufussgehenden.    

Nutzung: verschiedene Verkaufsgeschäfte, 
Dienstleistungs- und Gastrobetriebe, Parkanlage 
mit Spielplatz

Mobilität: Tempo-30-Zone

Geschichte: Die heutige Bahnhofstrasse diente 
bereits im 19. Jahrhundert als Verbindungsweg 
zwischen der Landstrasse und einer Flussfähre. 
1995 wurde die Strasse neu gestaltet.  
2002 wurde die Gemeinde mit dem Wakkerpreis 
des Schweizer Heimatschutzes ausgezeichnet.
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Für zusätzliche Sicherheit, insbesondere für Schulkinder und  
ältere Menschen, ist das Trottoir überbreit und wird entlang der 
Strasse punktuell mit Pollern gesichert. Die eigens fabrizierten  
farbigen Poller sind inzwischen zum Erkennungsmerkmal von Turgi 
geworden. Als weiteres Gestaltungselement sind breite, querende 
Pflästerungen in die Bahnhofstrasse eingelassen. Sie betonen die 
Übergänge und machen den motorisierten Verkehr auf den spezi-
ellen Charakter der Strasse aufmerksam. 

Herausforderung lebendiges Dorfzentrum

Bis heute ist es der Gemeinde gelungen, die Nahversorgung weitge-
hend an der Bahnhofstrasse zu konzentrieren. Trotz der harten Kon-
kurrenz aus den Zentren und dem wachsenden Onlinehandel hat 
sich ein vielseitiges Angebot mit Restaurant, Café, Bäckerei, Lebens-
mittelladen, Postfiliale, Bank, Drogerie und weiteren gewerblichen 
Nutzungen gehalten. Wer die Bahnhofstrasse besucht, kann in  
wenigen Schritten seine Einkäufe erledigen – eine Stadt der kurzen 
Wege. Ein solcher Begegnungsraum ist für ein lebendiges Dorfleben 
von zentraler Bedeutung und prägt die Identität einer Gemeinde.

Zum guten Gelingen tragen verschiedene Faktoren bei. Da an 
der Bahnhofstrasse gewohnt und gearbeitet wird, wird sie während 
der ganzen Woche von morgens bis abends frequentiert. Die Lage 
nahe dem Bahnhof bringt es mit sich, dass viele Angestellte der 
nördlich der Limmatbrücke gelegenen Firmen die Bahnhofstrasse 
für ihren Arbeitsweg nutzen. Abends auf dem Rückweg werden so 
ab und an auch gleich kleinere Besorgungen gemacht. Für viele  
Kinder ist die Strasse auch Bestandteil ihres Schulwegs. 

Mit dem sorgfältigen Umbau des kommunal geschützten Bau-
ernhauses an der Limmat in ein Kulturhaus mit Jugendräumen,  
Ateliers und Gemeindesaal für kulturelle Veranstaltungen ist ein 
weiterer Anziehungspunkt entstanden. Dies wurde möglich, weil 
die Gemeinde dem Eigentümer vertraglich zusicherte, dass nach 
dem Einstellen des Bauernbetriebs an diesem zentralen Ort an der 
Bahnhofstrasse eine neue Nutzung mit Öffentlichkeitsbezug entste-
hen würde.

In der Bau- und Nutzungsordnung ist festgelegt, dass die Erd-
geschosse entlang der Bahnhofstrasse publikumsorientiert genutzt 
werden sollen. Wie die Entwicklung zeigt, ist diese Vorgabe  
umsetzbar. Dabei ist auch das Engagement von Privaten wichtig, 
sei es von den Investorinnen oder vom Landwirt, der seit Jahren 
wöchentlich einen Gemüsestand an der Bahnhofstrasse betreibt. 
Belebt wurde die Strasse nicht zuletzt dadurch, dass sie zum Flanie-
ren aufgewertet wurde.

Freiräume als Teil der Baukultur

Entlang der Bahnhofstrasse ist das Miteinander von historischen und 
zeitgenössischen Bauten mit gepflegten Gärten, der Parkanlage und 
insgesamt dem öffentlichen Raum eindrücklich erlebbar. Für die um-
sichtige Planung wurde die Gemeinde Turgi 2002 mit dem Wakker-
preis belohnt. Der Schweizer Heimatschutz zeichnet damit Gemein-
den aus, die ihr Ortsbild pflegen und sorgfältig weiterentwickeln.

Turgi hat wie viele Gemeinden eine industrielle Vergangenheit, 
die das Siedlungsgefüge massgeblich geprägt hat. Fabrikantenvil-
len, grosszügige Villengärten und Arbeitssiedlungen finden sich an 
zentraler Lage. Wie lassen sich solche Strukturen gemäss der Prä-
misse der Innentwicklung weiterentwickeln, ohne die Charakteristik 
eines Ortes zu verlieren? Nach dem Abriss des prägenden Hoch-
hauses – eines alten Herrschaftshauses – an der Bahnhofstrasse 
fand in Bevölkerung und Politik ein Umdenken statt. In der darauf-
folgenden Revision der Bau- und Nutzungsordnung wurden griffige 
Vorgaben verankert, unter anderem zu Bauten und Freiräumen. Dies 
zu Gunsten einer sorgfältigen baulichen Entwicklung und damit der 
Sicherung einer hohen Baukultur. Die erhaltenswertesten Villen 
wurden zusammen mit ihrem grünen Umschwung der eigens defi-
nierten Parkzone mit erhöhten Anforderungen zugewiesen. Der 
grosse Garten des abgerissenen Hochhauses, der direkt an die 
Bahnhofstrasse grenzt, konnte in einen öffentlichen Park umgewan-
delt werden. Heute sind markante Einzelbäume 
und Gartenanlagen, analog zu den schützens-
werten Bauten, inventarisiert und, wo nötig, 
unter Schutz gestellt. 

An zentraler Stelle an der Bahnhofstrasse 
wurde im Gegenzug die dichte Überbauung 
«Neue Krone» realisiert. Das Projekt entstand in 
engem Austausch zwischen Grundeigentümern, 
Architektin und Gemeindebehörde. Trotz dichter 
Bauweise gelang es, einen Platz zur Bahn-
hofstrasse hin zu realisieren. Dank Coiffeur- 
salon und Poststelle finden sich im Erdge-
schoss publikumsorientierte Nutzungen wieder.

Grosszügiges Raumgefühl und 
Verkehrsberuhigung als Rezept
Auslöser für die Umgestaltung der Bahnhof- 
strasse war der Sanierungsbedarf an den Werk- 
leitungen und den Belägen. Turgi nahm dies 
1995 zum Anlass, diese Zentrumsstrasse für 
Zufussgehende deutlich aufzuwerten. Um Si-
cherheit und Aufenthaltsqualität zu erhöhen 
und den Lärm zu reduzieren, entschied sich die 
Gemeinde, eine Tempo-30-Zone einzurichten. 

Ein wichtiges räumliches Element ist die 
nur durch einen abgeflachten Randstein wahr-
nehmbare Trennung von Trottoir und Fahrspur. 
Der Strassenraum wird dadurch als Raum zwi-
schen den Gebäuden wahrgenommen und ge-
winnt an Offenheit. Sind Personen zu Fuss un-
terwegs und möchten zum Beispiel zur Bäckerei 
auf der anderen Seite, kreuzen sie die Strasse 
sofort, ohne einen Fussgängerstreifen suchen 
zu müssen. Querungen sind überall möglich. 

Links: Bei der Neugestaltung der Bahnhofstras-
se war die Aufwertung für Zufussgehende ein 
wichtiges Ziel. Tempo 30, breite Trottoirs und 
markierte Querungsstellen unterstützen das 
Sicherheitsgefühl und die Gleichberechtigung 
aller Verkehrsteilnehmenden. 

Rechts: Vielfältige Aufenthaltsmöglichkeiten 
entlang der Strasse tragen zur Belebung des 
Zentrums bei.
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Dorfstrasse, Habsburg

Habsburg schaffte es, die Ortsdurchfahrt siedlungsverträglich zu gestalten.  
Mit einfachen Eingriffen an der Kantonsstrasse konnte nicht nur das Ortsbild auf- 
gewertet, sondern auch Verkehrssicherheit und Lebensqualität im historischen 
Kern gesteigert werden. 

Gemeindetyp: Habsburg, ländlicher Entwick-
lungsraum*, 433 Einwohnende (2017)

Lage: Dorfzentrum 

Charakteristik:Die wenig befahrene Ortsdurch-
fahrt durch den alten Dorfkern mit schützens-
wertem Ortsbild hat trotz knappen Platzver- 
hältnissen ein durchgehendes Trottoir erhalten.  
Die Engstellen wirken verkehrsberuhigend.

Nutzung: Kantonsstrasse eingefasst von  
Gemeindehaus, alten Bauernhäusern und Wohn-
bauten

Mobilität: Kantonsstrasse mit Tempo-50-Zone, 
durchschnittlicher Tagesverkehr 507 Fahrzeuge 
(2007)

Geschichte: Im Rahmen einer Belags- und Werk-
leitungssanierung wurde die Kantonsstrasse 
von Habsburg umgestaltet. Das Projekt wurde 
2006 fertiggestellt. 
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Ein vor Ort angetroffener Schüler meinte 
zur neuen Strasse: «Also, ich finde das Trottoir 
ein bisschen klein, aber dafür ist es geteert. 
Das ist wichtig, weil ich so mit dem Skate-
board darauf fahren kann. Die Strasse ist auch 
kleiner geworden, was aber für mich gut ist, 
weil ich mich jetzt sicherer fühle.» 

Gemeinsame Rosenpflege

Als ein Element der Umgestaltung wurden 
entlang der Kantonsstrasse unzählige Rosen-
beete angelegt. Unmittelbar am Strassenrand 
angeordnet, werten sie das Dorfbild auf. Die 
Rosenbeete verengen zudem den Strassen-
querschnitt und führen dadurch zu einer Ver-
kehrsberuhigung. Nach Aussagen der Gemein-
de werden die Rosen von Besucherinnen und 
Besuchern sehr positiv wahrgenommen. Die 
Rosen bieten der Gemeinde Habsburg einen 
Wiedererkennungswert und verleihen ihr einen 
eigenen Charme. 

Bemerkenswert an den schönen Rosen-
beeten ist auch, wie deren Pflege organisiert 
wird. Denn nicht der gemeindeeigene Werkhof 
pflegt sie, sondern Freiwillige aus der Bevölke-
rung. Sie übernehmen jeweils ein Beet und 
pflegen dieses über das Jahr. An zwei  
Terminen im Jahr tauschen sich die Freiwilli-
gen aus – ein Beitrag zu einer gelebten Dorf- 
gemeinschaft. Mit dem Zurückschneiden der  
Rosen wird neben einem verschönerten Orts-
bild die Verbundenheit zum Ort gestärkt.

Links: Die schlichte Gestaltung der Kantons-
strasse von Fassade zu Fassade orientiert sich 
am historischen Ortsbild von Habsburg. Punk- 
tuell gesetzte Engstellen im Strassenquerschnitt 
ermöglichen ein durchgehendes Trottoir.

Rechts: Die Rosenbeete prägen als wiederkeh-
rendes Merkmal die neue Ortsdurchfahrt und 
werten sie auf. Dank dem Einsatz von freiwilli-
gen Rosenpflegerinnen und -pflegern wurde 
dieses im Unterhalt aufwendige Element erst 
möglich.

Der Dorfkern und die Kantonsstrasse 

In Habsburg wurde nicht einfach eine Kantonsstrasse umgebaut. 
Mit der Strassenraumgestaltung, die das Dorf aufwertete, konnten 
zukunftsweisende Wege beschritten werden. Die umgebaute Kan-
tonsstrasse von Habsburg präsentiert sich neu als Wohnstrasse, die 
sowohl die Bedürfnisse der Einwohnerinnen und Einwohner, den 
Verkehr wie auch die historische Umgebung integriert. Auch wenn 
das Projekt unspektakulär erscheinen mag: Die Neugestaltung ver-
eint vorbildlich die verschiedenen Funktionen, die eine Kantons-
strasse zu erfüllen hat. Denn bei deren Planung treffen unterschied-
liche Interessen und Nutzungsanforderungen aufeinander. 

Ortsdurchfahrten sind historisch und funktional wichtige öffent- 
liche Räume. Gerade in Dörfern führen diese sehr häufig durch  
historische Ortskerne – Orte der Identifikation und Mittelpunkte des 
Dorflebens. Die Strassenräume haben neben ihrer Funktion als  
Verkehrsträger eine grosse Bedeutung als Begegnungsort und sind 
Visitenkarte der Gemeinde. Gestalterische und betriebliche Aufwer-
tungen von Strassenräumen geben häufig auch angrenzenden 
Grundbesitzenden Anstoss, die eigene Liegenschaft in Schuss zu 
halten und zu sanieren. Dieser Effekt ist nicht nur entlang von Stras-
senräumen zu beobachten. Auch attraktive öffentliche Räume wie 
Plätze und Pärke schaffen einen Mehrwert, der sich auf die Entwick-
lung der Umgebung positiv auswirkt. 

Bei Strassenprojekten werden anspruchsvolle und oft nicht 
einfach zu erreichende Ziele gesetzt, wie die Funktion der Strasse 
als Verkehrsträger zu sichern, gleichzeitig die Verkehrssicherheit 
und Aufenthaltsqualität für den Fuss- und den Radverkehr zu stei-
gern und schliesslich das Ortsbild aufzuwerten. Denn erst mit einem 
rücksichtsvollen Nebeneinander der verschiedenen Verkehrsteil-
nehmenden – das als Grundvoraussetzung dient – kommen die Auf-
wertungsvorteile tatsächlich zum Tragen.

Gestiegene Sicherheit, aufgewertetes Umfeld 

Habsburg, ein hübsches, bäuerlich geprägtes Dorf, dessen histo-
rischer Ortskern sich der Kantonsstrasse entlangzieht, ist ein Vorzei-
gebeispiel, wie alle Ziele mit einer einfachen, vorausschauenden 
Planung erreicht wurden. Gelegenheit dafür bot die Erneuerung der 
alternden Werkleitungen, die Belagsarbeiten mit sich zogen. Ein ho-
her Anteil der Gesamtkosten eines Strassenprojekts geht auf die Sa-
nierung von Leitungen zurück. Die Verschönerung der Strasse mit 
Pflästerungen und Baumpflanzungen ist im Verhältnis zu den Ge-
samtkosten dagegen eine geringe Kostenposition.

Die Gemeinde nutzte daher das Sanierungsprojekt für die Um-
gestaltung des Strassenraums. Neu entstand auf einer Seite ein 
Trottoir. Um den motorisierten Verkehr ortsverträglich durch das 
Dorf zu führen, wurden in verschiedenen Bereichen im Strassen-
raum Engstellen geschaffen – vor allem bei verwinkelten Situa- 
tionen mit nahe zur Strasse stehenden, erhaltenswerten Gebäuden. 
Diese engen Passagen markieren Wehrsteine, die vor dem Aufkom-
men von Leitplanken einst Passstrassen sicherten.

Pflastersteine als weiteres Mittel finden sich nun in den Ein-
mündungen der Nebenstrassen in die Ortsdurchfahrt. Viele gepfläs- 
terte Vorplätze führen ebenfalls bis an den Strassenraum – ein  
wirkungsvolles Verfahren, um die Strasse mit den Randbereichen 
zu verzahnen. Insgesamt: Neben der gestiegenen Verkehrssicher-
heit konnte mit dem Projekt auf gelungene Art und Weise auf das 
Ortsbild und die vorhandenen Häuser Rücksicht genommen wer-
den. 
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Dorfstrasse, Spreitenbach

Mit Hochwasserschutzvorkehrungen und einem Strassenraumumbau setzt die 
Gemeinde Spreitenbach im historischen Dorfkern neue Impulse. Das Projekt 
zeigt, wie trotz knappen Platzverhältnissen ein Bach gestaltet werden kann, der 
den Dorfcharakter betont und bewahrt sowie Mehrwert für Natur und Mensch 
schafft. Gleichzeitig bringt die sorgfältige Neuanordnung der Dorfstrasse den 
Ortskern mit den dörflichen Bauten zur Geltung.

Gemeindetyp: Spreitenbach, urbaner Entwick-
lungsraum*, 11’538 Einwohnende (2016)

Lage: Hauptachse im historischen Dorfkern, 
Verbindungsachse zwischen Erholungsraum 
Heitersberg und Shoppingcenter, abseits der 
Hauptverkehrsachse

Charakteristik: Der sorgfältig gestaltete Bach- 
und Strassenraum werten den bäuerlichen 
Dorfteil mit historischen Gebäuden wie dem 
ehemaligen Feuerwehrlokal, der alten Schmitte 
und dem Restaurant Sternen auf. Das ebenerdi-
ge Trottoir und die Brücken ermöglichen das 
barrierefreie Queren.

Nutzung: Quartierstrasse mit wenig gewerb-
licher und gastronomischer Nutzung,  
verkehrsfreier Fussweg entlang des Bachs, 
angegliederter Spielplatz und Aufenthalts- 
bereiche in Kombination mit Brunnen dienen  
als Treffpunkte

Mobilität: Tempo-50-Zone, Strasse und Trottoir 
getrennt durch Dorfbach

Geschichte: Infolge des Hochwassers von 1968 
musste der Dorfbach im Siedlungsgebiet bis 
zum Rangierbahnhof saniert werden. 1980 lag 
ein umfassendes Hochwasserprojekt vor, das 
über einen Zeitraum von 25 Jahren in sieben 
Etappen realisiert wurde. Für den Dorfkern 
(Etappe 7) wurde 1992 ein Projektwettbewerb 
durchgeführt. Von 2004 bis 2006 wurde die 
letzte Etappe gemeinsam mit der Neugestaltung 
der Dorfstrasse realisiert. 

1:3000
0 30 100 m

S
tr

as
se

n
rä

u
m

e



5958

wasserschutzprojekt erfolgen sollte. Die Bauarbeiten konnten besser 
miteinander koordiniert werden, was die Einschränkungen entlang 
des Dorfbachs und der Dorfstrasse geringer hielt und sogar Kosten 
sparte.

Die gemeinsame Planung von Strasse und Bach eröffnete 
weitere Synergien: Die Längenprofile von Bach und Strasse wurden 
aufeinander abgestimmt, was ein integriertes Gestaltungskonzept 
für Plätze, Brücken, Ufermauern und Beläge ermöglichte. Werk- 
leitungsumlegungen, Gebäudeunterfangungen, Zufahrten zu den 
Liegenschaften und dem Gewerbe konnten in einem Kontext umge-
setzt werden.

Funktionalität und 
Gestaltung verbinden 
Wie wurde das im Wasserbauprojekt gesetzte Ziel, neue Erholungs-
räume zu schaffen, umgesetzt? Entlang der Strasse entstanden ver-
schiedene platzartige Bereiche mit Sitzgelegenheiten und einem 
Brunnen. An zentraler Stelle befindet sich heute ein naturnaher 
Spielplatz mit einem vielfältigen Angebot, das sowohl von Erwach-
senen mit Kleinkindern als auch von Jugendlichen gerne genutzt 
wird. Im Zuge der Strassensanierung erhielten zudem der Sternen-
platz und der Kreuzplatz eine optische Aufwertung. Wo sich die 
Spuren kreuzen, lassen Granitplatten-Ornamente einen Stern  
respektive ein Kreuz im Asphalt erkennen. 

Priorität erhielt die Dorfkerngestaltung, was den Ausbaustan-
dard der Dorfstrasse prägte. Lastwagen, Autos, Velos und Zufuss-
gehende sollten in einem Nebeneinander ihren Platz bekommen. 
Bewusst ist das Trottoir durch den Bach von der Strasse abgetrennt. 
Es verbindet die verschiedenen Aufenthaltsbereiche und lädt zum 
Flanieren ein. Nur dank der Abstimmung zwischen dem Bach- und 
dem Strassenprojekt gelang es, Strasse, Trottoir und Brücken eben-
erdig zu gestalten, was den Zufussgehenden das Queren erleichtert. 

Der Dorfbach fliesst in einer natürlichen Sohle, direkt über 
dem unterirdischen Entlastungsstollen. Senkrechte Mauern aus  
Naturstein, die mit dem Strassenraum eine Einheit bilden, fassen 
das Gewässer. Der Bachlauf besitzt dadurch genügend Raum, so-
dass ein Kieswall mit hoch wachsenden Blütenstauden angelegt 
werden konnte. Tiere, die sich entlang dem Wasser bewegen, profi-
tieren von dieser Längsvernetzung. Ein ökologisch vielgestaltiger 
Lebensraum im Übergangsbereich Wasser–Ufer – und das mitten 
im Dorf! 

Links: Mit einem integralen Gestaltungskonzept 
für die Sanierung der Dorfstrasse und den 
Hochwasserschutz am Dorfbach gelang es, das 
Zentrum markant aufzuwerten. Die Gestaltung 
von Fassade zu Fassade fügt sich selbstver-
ständlich in den dörflichen Kontext ein.

Rechts: Der neu gestaltete Spielplatz sowie die 
entstandenen Platzbereiche mit dem histo-
rischen Brunnen sind im Sommer beliebte 
Treffpunkte.

Vermehrt auftretende 
Hochwasser 
als Ausgangspunkt

In unregelmässigen Abständen trat der Sprei-
tenbacher Dorfbach über die Ufer und richtete 
unter anderem 1968 grossen Schaden an. 
Nach längerer Planung wurde 1980 der Kredit 
für ein umfassendes Hochwasserschutzprojekt 
gesprochen, das in mehreren Etappen und 
über einen Zeitraum von 25 Jahren realisiert 
werden sollte. Die Zielsetzung war für die dama- 
lige Zeit bemerkenswert: Neben dem Schutz 
der Bevölkerung und der Liegenschaften wurde 
auch explizit eingefordert, Naherholungsräume 
zu gestalten und die Wohnqualität zu verbes-
sern. 

Eine Lösung für die konkrete Umsetzung 
zu finden, erwies sich im Bereich des Dorfkerns 
als überaus schwierig. Keine der vorliegenden 
Studien befriedigte, da ein konventionelle Hoch- 
wasserschutz massive bauliche Eingriffe im 
Dorfkern mit sich gebracht hätte. Die Gemeinde 
beschritt deshalb einen ungewöhnlichen Weg: 
Sie schrieb einen Projektwettbewerb für das 
Hochwasserschutzprojekt aus. Die Verwaltung 
lud mehrere interdisziplinäre Planungsteams 
ein, die aufzeigen sollten, wie sich die gesetz-
ten Ziele am besten erreichen liessen. 

Der Wettbewerb erwies sich als zweck-
dienliches Instrument, um die anspruchsvolle 
Aufgabe zu bewältigen. Es gingen äusserst  
unterschiedliche Lösungsansätze ein, die wäh-
rend der Jurierung verglichen und sorgfältig 
abgewogen wurden. Die Idee eines Entlas- 
tungsstollens für das Hochwasser überzeugte 
die Jury am meisten. Bei einem Hochwasser- 
ereignis würden 80 % des Wassers unterir-
disch abfliessen. Dieser Ansatz war wie ein Be-
freiungsschlag. Dank ihm musste der oberir-
dische Bachlauf nicht mit massiven Eingriffen 
hochwassertauglich gemacht werden, sondern 
wurde zur Gestaltung frei. Baulich ins Ortsbild 
eingepasst, ökologisch wertvoll: Dem Dorfbach 
kam wieder eine positive, bedeutende Rolle zu. 

 

Von zwei separaten 
Bauwerken zu
einem Gesamtkonzept

Glücklicherweise stand im selben Zeitraum auch die Sanierung der 
Dorfstrasse an. Neben der Erneuerung des Belags sollte die Ver-
kehrssicherheit speziell für Zufussgehende und Velofahrende  
erhöht werden. Ebenfalls sah Spreitenbach darin die Chance, das 
Ortsbild aufzuwerten. 2001 gründete die Gemeinde eine Arbeits-
gruppe unter Einbezug der Anwohnenden. Für alle war bald offen-
sichtlich, dass die Strassensanierung im Einklang mit dem Hoch-
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Umgebung Jugendhaus, Unterkulm

Von der Freiraumgestaltung rund um den Jugendtreff profitieren nicht nur die 
Jugendlichen. Mit der Bachrenaturierung ist ein erlebbares Naturjuwel mitten in 
der Gemeinde entstanden. Trotz beschränktem Budget liess sich mit viel Enga-
gement der Gemeinde und der direkt betroffenen Jugendlichen durch einen 
partizipativen Planungsprozess ein vielfältiger Freiraum gestalten, auf den alle 
Beteiligten stolz sind.

Gemeinde: Unterkulm, ländliche Entwicklungs-
achse*, 3016 Einwohnende (2016)

Lage: zentrale Lage im Dorf

Charakter: Der naturnah gestaltete Freiraum 
beim Jugendtreff bietet vielfältige Aufenthalts- 
und Spielmöglichkeiten. Der Bach ist Teil des 
Freiraums und lädt zum Entdecken ein. 

Nutzung: Konglomerat aus Schulanlage mit 
Sportplätzen, Bibliothek sowie Gebäude mit 
Jugendtreff, Mittagstisch und Räumlichkeiten 
für den Elternverein

Mobilität: Fuss- und Radverkehr, inklusive 
Anlieferung für Mittagstisch

Geschichte: Seit 2001 sind im Zobristhaus 
Jugendtreff und Elternverein beheimatet. 2014 
entschied sich der Gemeinderat, die Umgebung 
zusammen mit den Jugendlichen aufzuwerten. 
Der Planungsprozess war Teil des kantonalen 
Projekts «Fokus öffentlicher Raum». 2017 wurde 
der neu gestaltete Freiraum eingeweiht. 
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und Tische auf dem Pausenplatz. Zusammen mit dem neuen Baum-
dach ist der Aufenthalt hier nun in der Sommerhitze angenehmer. 
Der Basketballkorb, der schon länger im Keller der Schule gelagert 
wurde, schafft auf dem grossen Platz ein zusätzliches Nutzungsan-
gebot für die Jugendlichen.

Diese klar wahrnehmbaren Verbesserungen gaben dem Projekt 
innerhalb der Gemeinde Rückenwind. Dass mit Engagement so viel 
in der ersten Etappe erreicht wurde, machte Lust auf mehr. Bestätigt 
durch die positiven Rückmeldungen aus der Bevölkerung, trieb der 
Gemeinderat auch die zweite, grössere Bauphase zügig voran. Nach 
erfolgreichem Baugesuchverfahren konnten die Arbeiten zeitnah in 
Angriff genommen werden. 

Renaturierter Bach als Freiraumfläche

In dieser zweiten Bauetappe standen grössere Geländeverände-
rungen an. Der am Grundstück entlangfliessende Pfaffenmattbach 
sollte aus seinem Kanal befreit werden und zum Bestandteil des 
Freiraums werden. Die Ufer sind nun flach gestaltet, sodass Kinder 
direkt zum Wasser gelangen. Mit einem beherzten Sprung wird der 
Bach überwunden, oder man überquert ihn über einen Holzstamm. 
Neu nimmt der naturnah gestaltete Bachraum rund einen Drittel der 
Fläche ein. Er ist gleichermassen zum Natur- und Erlebnisraum ge-
worden. Auch das Aushubmaterial dient einem weiteren Zweck: Ein 
Spielbereich mit Hügel und Rutsche entstand. Die Renaturierung 
wurde mit einem finanziellen Beitrag aus einem Nachhaltigkeits-
fonds des örtlichen Kraftwerks unterstützt. Das war für die Gemein-
de eine willkommene Entlastung des Projektbudgets. 

Der gewünschte Unterstand und gezielte Baumpflanzungen 
strukturieren den Freiraum. Entstanden sind Bereiche für verschie-
dene Nutzungsgruppen und unterschiedliche Aktivitäten. Der Bach-
raum lädt zum Erkunden und kreativen Werken ein, die Rasenfläche 
zu Ballspielen. Die Hängematte und die Sitzbänke des Unterstands 
werden seit 2017 von den Jugendlichen gerne in Beschlag genom-
men. Der in der ersten Phase auf der Schulanlage gestaltete Sitz-
platz mit Bäumen wird von der ganzen Bevölkerung zum Verweilen 
genutzt.

Die Jugendlichen geniessen den neuen Freiraum. Auch wenn 
ihnen die Planung von der ersten Idee bis zur Umsetzung einiges an 
Geduld abverlangte, waren sie am Schluss zufrieden. Erfahrungen 
zeigen: Partizipativ entstandene Projekte sind nicht günstiger, aber 
in der Nutzungsphase werden die Vorteile ersichtlich. Die Jugend-
lichen identifizieren sich stärker mit dem Raum und gehen deshalb 
in der Regel auch sorgsamer mit diesem um. Littering und Vandalis-
mus sind daher auch kein Thema. 

 

Partizipation mit Jugendlichen 
konkret leben
Die Gemeinde Unterkulm spricht sich in ihrem 
Leitbild unter anderem für die Partizipation von 
Kindern und Jugendlichen aus. Ein wichtiger 
konkreter Schritt war, das Zobristhaus an zen-
traler Lage 2001 als neuen Treffpunkt für  
Jugendliche sowie für Eltern mit Kindern zu er-
öffnen. Das Oberstufenschulhaus liegt in Ruf-
weite, ein gemeinsamer asphaltierter Schul-
platz und die Wiese vor dem Haus bieten 
Freiraum. Mit dem Jugendtreff, dem Mittags-
tischangebot und den Räumlichkeiten für den 
Elternverein war über die Woche verteilt ein 
guter Nutzungsmix entstanden. 

Wegen knapper finanzieller und perso-
neller Ressourcen wurde vorerst auf eine  
umfassende Neugestaltung des Freiraums ver-
zichtet. Einige provisorische Aufwertungen 
wurden über die Jahre vorgenommen, wie die 
Rutsche für Kleinkinder oder einige Stein- 
quader als Sitzgelegenheiten. Im Rahmen des 
kantonalen Projekts «Fokus öffentlicher Raum» 
nahm die Gemeinde 2015 die Neugestaltung 
des Freiraums an die Hand. Jugendliche dabei 
einzubeziehen, gehörte wesentlich zum Pla-
nungsprozess. 

Eine Herausforderung des Projekts war es, 
einen interessanten Freiraum für die verschiede- 
nen Nutzungsgruppen zu erstellen und gleich-
sam den engen Kostenrahmen zu berücksichti-
gen. Einige Jugendliche, die den Jugendtreff 
regelmässig besuchten, brachten zusammen 
mit dem Schülerinnenrat des Oberstufenschul-
hauses eine Vielzahl von Nutzungsideen ein: 
ein Ort zum «Chillen» am Bach, eine visuelle Abgrenzung zur be-
nachbarten Schule oder ein gedeckter Aufenthaltsbereich, wenn 
der Jugendtreff geschlossen ist. Auch mit Basketballkorb, Slackli-
nes, Hängematten oder einem Grill könnte die Anlage ausgerüstet 
werden.

Viele der Ideen konnte das Landschaftsarchitekturbüro ins Ge-
staltungsprojekt aufnehmen. Einige davon wurden auf dem angren-
zenden Schulhausplatz realisiert, zum Beispiel der Spielbereich für 
Basketball. Für die Akzeptanz des Projekts war es auch wichtig, die 
Anliegen vom Elternverein und vom Unterhaltsverantwortlichen ein-
zubeziehen. 

Kostenbewusst und mit viel lokalem  
Engagement

Die Freiraumgestaltung konnte in zwei Etappen umgesetzt werden. 
Einige kleinere Aufwertungen erfolgten parallel zum Planungspro-
zess. Für diese erste Etappe übernahm der gemeindeeigene Werk-
hof die Verantwortung. Die technisch versierten Gemeindeange-
stellten leiteten die Jugendlichen an und zeigten, worauf bei den 
Arbeiten zu achten ist. 

Auf die Partizipation am Planungstisch folgte die Partizipation 
durch Anpacken. Vorhandene Elemente wurden wiederverwendet 
und von den Jugendlichen restauriert, zum Beispiel die Sitzbänke 

Links: Bei der Aufwertung der Umgebung des 
Jugendhauses packten die Jugendlichen im 
Rahmen einer Projektwoche gleich selber mit 
an.

Rechts: Aus dem unzugänglichen, kanalisierten 
Pfaffenmattbach wurde ein naturnah gestalteter 
Erlebnisspielplatz. 
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Dorfpark Bünzhalde, Dottikon

Ungeachtet der Grösse einer Gemeinde hat diese die Möglichkeit, durch ge-
schicktes Verhandeln die Siedlungsentwicklung entscheidend mitzuprägen.  
Dottikon verkaufte eine Parzelle, um eine neue Überbauung zu ermöglichen.  
Sie nahm dabei die Immobilienentwicklungsfirma in die Pflicht, den angren-
zenden Park für die Bevölkerung mit aufzuwerten. 

Gemeinde: Dottikon, ländliche Entwicklungs-
achse*, 3883 Einwohnende (2016)

Lage: in unmittelbarer Nähe zum Dorfzentrum 
an der Bünz  

Charakteristik: Der Park weist geometrische 
Formen auf und ist mit naturnahen Elementen 
wie Kiesflächen, einer Blumenwiese, Steinkör-
ben und einem Teich ausgestattet. Ein Spiel-
platz, ein Holzdeck sowie die offene Rasen- 
fläche laden zum Verweilen und Spielen ein.  
Einige grosse Einzelbäume bieten Schatten. Der 
Park ist von allen Richtungen gut erreichbar. 

Nutzung: öffentlich zugänglicher Park mit 
Spielplatz und Aufenthaltsmöglichkeiten, 
Treffpunkt und Veranstaltungsort

Mobilität: zu Fuss, mit Velo, E-Bike und Mofa

Geschichte: Die Gemeinde kaufte 1985 die Villa 
Bünzhalde mit Parkanlage. 2004 wurde ein 
Investor gefunden, der auf dem Areal eine 
Wohn- und Geschäftsüberbauung realisieren 
wollte. Die Überbauung Mitteldorf, der Park 
Bünzhalde und der Holzsteg wurden zwischen 
2008 und 2011 realisiert.
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Ein grosser Gewinn ist die geschlossene Lücke des Bünz-Ufer-
wegs. Führte der Weg in diesem Abschnitt vorher auf Umwegen 
entlang von Parkplätzen über die Erschliessungsstrasse, ermögli-
chen die aus Holz konstruierte Bogenbrücke über die Bünz und der 
anschliessende Fussweg durch den Park eine attraktive verkehrs-
freie Verbindung bis zur Bahnhofstrasse. Diese rollstuhlgängige 
Verbindung ist nicht nur für die Bewohnenden des Alterswohn-
heims interessant, sie bildet auch eine Anknüpfung der Wohnüber-
bauung Mitteldorf an das Schulhaus Risi und die Einkaufsläden 
auf der anderen Bachseite. Von der Brücke aus lässt sich wunder-
bar über den Bach blicken. Ein Zugang zur Bünz wurde geprüft, 
aus Sicherheitsgründen an dieser Stelle aber verworfen.

Parkanlage wird häufig und vielseitig genutzt

Die anfänglichen Bedenken des Gemeinderats, ob der Park auch ge-
nutzt werden würde, sind nach dem Bau schnell verflogen. Das 
neue Freiraumangebot wurde von der Bevölkerung schnell ange-
nommen. Dies bestätigt Gemeindeammann Roland Polentarutti: 
«Der Park wurde der Gemeinde vermacht, war komplett zugewach-
sen und wie verwunschen. Wir wussten gar nicht, ob es diesen Park 
braucht. Aber doch, es braucht ihn auf jeden Fall.» Für die Jugend-
lichen ist er ein beliebter Treffpunkt nach der Schule, egal ob zum 
Fussball- oder Tischtennisspielen oder zum 
Plaudern. Der Spielplatz wird von Kindern aller 
Altersstufen gern und oft genutzt. Ihre Begleit-
personen finden dabei ausreichend Sitzgele-
genheiten. Zudem ist der Park auch Schauplatz 
für öffentliche Veranstaltungen wie zum Bei-
spiel die Bundesfeier. 

Doch nicht nur Besuchenden bietet die 
Grünanlage einen Mehrwert. Sie erfreut auch 
Spazierende, die der Bünz entlang unterwegs 
sind. Der Park bietet eine wohltuende Abwechs-
lung, ist eine grüne Oase im Siedlungsgebiet. 
Bei der Parkgestaltung wurden viele einheimi-
sche Pflanzen und natürliche Materialien ver-
wendet, aber auch typische Gartenpflanzen 
fanden ihren Platz, so zum Beispiel die von der 
ortsansässigen Gärtnerei gezüchtete Rosen-
sorte «Dottiker Rose». Die naturnahen Gestal-
tungselemente wie Blumenwiesen, Bäume und 
Steinkörbe schaffen attraktive Lebensräume 
für Insekten, Vögel und Eidechsen. Sie sind 
eine willkommene Ergänzung zum natürlichen 
Lebensraum der Bünz.

Chancen nutzen und Investoren  
in die Pflicht nehmen
An zentraler Lage im Mitteldorf in Dottikon befand sich ein knapp 
zwei Hektaren grosses Grundstück mit zwei in die Jahre gekom-
menen Gebäuden und einem verwilderten Villenpark. Bereits 1985 
hatte die Gemeinde das Grundstück der damaligen Besitzerin abge-
kauft. Im Sinne der Siedlungsentwicklung nach innen entstand auf 
der brachliegenden Fläche eine hochwertige Wohn- und Geschäfts-
überbauung. Die Nutzung des ehemaligen Parkteils wurde im Ge-
meinderat intensiv diskutiert: Braucht es in der bisher ländlichen 
Gemeinde wirklich einen öffentlichen Park? Einiges sprach für den 
Park: die ideale Lage direkt an der Bünz, die starke bauliche Ent-
wicklung der Gemeinde und dass der Bünz-Uferweg genau in die-
sem Abschnitt eine Lücke aufwies.

Bevor der Kaufvertrag mit der Immobilienentwicklungsfirma 
zustande kam, hatte der Gemeinderat dank einer vorausschauenden 
und klaren Strategie wichtige Eckpunkte ausgehandelt: Es sollte 
nicht nur ein attraktives, der Zentrumslage angemessenes Wohnan-
gebot geschaffen werden. Der öffentliche Platz an der Bahnhofstras-
se und der Park Bünzhalde brachten zudem einen Mehrwert für die 
Bevölkerung.

Vor dem Gewerbe- und Bürohaus an der Bahnhofstrasse ent-
stand ein öffentlicher Platz mit Bäumen, Sitzgelegenheiten und 
einem Brunnen, der den Strassenzug und das Ortsbild aufwertet. 
Die neun Wohnbauten der Überbauung Mitteldorf mit insgesamt  
88 Wohnungen bieten auf der verkehrsabgewandten Seite einen 
Blick auf den neuen Park. Da für die neuen Anwohnerinnen und An-
wohner mit dem Park ein Mehrwert entstehen würde, beteiligte 
sich der Investor mit rund einem Drittel an dessen Planungs- und 
Baukosten. Zusätzlich leistet er einen jährlichen Unterhaltsbeitrag. 
Eigentum und Verantwortung blieben bei der Gemeinde.

Ein Park für alle

Die Gemeinde beauftragte ein Landschaftsarchitekturbüro, auf den 
rund 4000 Quadratmetern einen Dorfpark zu gestalten. Der Park 
sollte gleichermassen ein Nutzungsangebot für die Bewohnenden 
des nahe liegenden Alterswohnheims, für Eltern mit Kleinkindern 
und für Jugendliche beinhalten. Die Arbeitsgruppe «Dorfbild/Begeg-
nungszone», die 2008 im Nachgang zur Zukunftswerkstatt entstan-
den war, brachte bei der Projektentwicklung Stimmen aus der Be-
völkerung ein. Sie sprach bei der Gestaltung des Dorfparks mit und 
unterstützte dessen Einrichtung an der Gemeindeversammlung, als 
der Planungs- und Baukredit anstand. Bis zur Realisierung des Parks 
brauchte es noch mehrere Arbeitsschritte. Es galt, die Wünsche 
und die finanziellen Möglichkeiten in Einklang zu bringen. Dabei 
wurden auch die Unterhaltskosten berücksichtigt, und einzelne 
pflegeintensive Gestaltungselemente wurden gestrichen. 

Der neue Park zeichnet sich durch eine offene Ebene mit ver-
schiedenen Wiesen- und Rasenflächen, einem Kiesplatz und einem 
Wasserbecken aus. Um die Höhendifferenz zur Überbauung Mittel-
dorf zu nutzen, wurden von Steinkörben gestützte Wiesenterrassen 
angelegt. Diese schaffen einen angenehmen Abstand zwischen den 
neuen Wohnbauten und den intensiver genutzten Parkflächen. 
Neue Baumpflanzungen ergänzen die wenigen verbliebenen Bäume 
aus dem Villengarten und schaffen sowohl sonnige als auch schat-
tige Plätze. Der Abenteuerspielplatz mit Klettergerüst, Schaukel und 
Baumstämmen erfreut die Kinder. 

Links: Der öffentliche Park ist gut ins Fussweg-
netz der Gemeinde eingebunden. Mit der neuen 
Brücke über die Bünz ist der Park auch für  
die Bewohnerschaft des gegenüberliegenden 
Quartiers schnell erreichbar.

Rechts: Der Park lädt zum Verweilen und 
Bewegen ein. Er ist schon nach kurzer Zeit zum 
beliebten Treffpunkt für Alt und Jung geworden.
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Stadtpark, Rheinfelden

Rheinfelden ist durch seine Geschichte reich an flussnahen Parkanlagen.  
Die Stadt konnte mit dem Kauf und der Umzonung die wertvollen Anlagen  
für die Öffentlichkeit sichern. Mit dem eigens erarbeiteten Parkpflegewerk  
verfügt die Gemeinde über eine solide Planungsgrundlage, um den Park  
zu erhalten und ihn mit Sorgfalt gemäss heutigen Bedürfnissen zu entwickeln.

Gemeinde: Rheinfelden, Kernstadt*,  
13’344 Einwohnende (2016)

Lage: Teil des ehemaligen Kurparks östlich der 
mittelalterlichen Altstadt, direkt am Rhein

Charakteristik: Zweiteiliger Stadtpark im Stil des 
englischen Landschaftsgartens, verbunden über 
die Rheinpromenade. Älterer Teil mit schönem, 
altem Baumbestand, Wiesen und Teichanlage 
sowie dem eindrücklichen Rheinquai. Der neue 
Stadtpark Ost basiert auf der ursprünglichen 
Parkgestaltung. Grosszügige, zum Rhein 
abfallende Liege- und Spielwiese, ein Spielplatz, 
eine breite Treppenanlage zum Rhein und 
seitlich angelegte, naturnahe Gehölzstrukturen.

Nutzung: öffentlich zugängliche Stadtpärke zum 
Flanieren, Verweilen und Spielen; im neuen 
Stadtpark zusätzlich Baden im Rhein und 
Sonnenbaden; im Sommer auch Verpflegungs-
möglichkeit

Mobilität: Fussgängerzone

Geschichte: Die Kuranlage stammt aus dem  
19. Jahrhundert. 2004 wurde die Fläche für die 
geplante östliche Parkerweiterung von der 
Kurzone in die Zone für öffentliche Bauten  
und Anlagen umzoniert. 2007 Kauf der Parzelle 
durch die Einwohnergemeinde Rheinfelden,  
die Erweiterung des Stadtparks wurde 2013  
realisiert.
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Gemeinsam entwickelt – vielfältig genutzt 

Unter der Leitung des Landschaftsarchitekturbüros sind teilweise 
kontroverse Anliegen aus einem partizipativen Prozess zu einem  
allseits akzeptierten, qualitativ hochstehenden Projekt verdichtet 
worden. Die im Parkpflegewerk als wichtig herausgestrichenen 
Qualitäten wie die grosszügige Weite, die Wegachsen und der 
Baumbestand blieben weitgehend erhalten. Für die vielfältige Nut-
zung wurden ein dichtes, rollstuhlgängiges Wegnetz, ein Platz mit 
Blick auf den Rhein, eine ausladende Treppenanlage zum Wasser  
sowie ein Spielplatz mit Klettergerüst, Sandflächen und Rasentram-
polin integriert. 

Die Wege gewährleisten eine gute Anbindung an das überge-
ordnete Fusswegnetz der Gemeinde. Über den Rheinuferweg ist die 
Verbindung an den bereits bestehenden Stadtpark und weiter bis 
zur Altstadt sichergestellt. Die grosszügige, befestigte Platzfläche 
mit Sitzmöbeln unter schattenspendenden Bäumen bildet zusam-
men mit den Stufen am Rhein einen attraktiven Zwischenhalt mit 
direktem Wasserzugang, schöne Aussicht über Fluss und Altstadt 
inklusive. Während der Sommermonate bietet hier der Rhykiosk 
einfache Speisen und Getränke an. Aufgrund von Vorschlägen aus 
den öffentlichen Veranstaltungen wurde zudem eine WC-Anlage  
erstellt, die sich bestens bewährt.

Durch das Parkprojekt folgten auch verschiedene ökologische 
Aufwertungen: Die bestehenden Bäume in den Randbereichen wur-
den erhalten und im Übergang zum Parkweg mit einer extensiven 
Blumenwiese und Wildstaudenrondellen ergänzt. Diese Bereiche 
zeichnen sich daher durch eine hohe Artenvielfalt in Flora und Fauna 
aus. Sie spielen als Nahrungsquelle unter anderem für Insekten eine 
bedeutende Rolle. Im Uferbereich des Rheins wurden mit den Stein-
setzungen neue aquatische Lebensbereiche geschaffen. 

Kaum war der Park fertiggestellt, wurde er von der Bevölkerung 
rege genutzt. Heute ist er ein wichtiger Bestandteil des städtischen 
Lebens. Die offene und robuste Gestaltung lässt eine vielfältige Nut-
zung zu. Er ist beliebter Treffpunkt und bietet auch für kleinere kultu-
relle Veranstaltung Platz. 

Von der Kuranlage zum Stadtpark für alle

Die ehemalige Kuranlage, direkt am Rhein gelegen, ist ein wesent-
licher Teil der Rheinfelder Freiräume. Heute besteht sie aus dem 
Stadtpark, der Kur- und Wellnessanlage «sole uno» sowie dem neu-
en Stadtpark Ost. Die Anlage entstand zur Hochblüte der Badekultur. 
Bereits 1847 wurde das Grand Hôtel des Salines au Parc, das  
später weltbekannt werden sollte, als eines der ersten Gebäude 
ausserhalb der Stadtmauer erstellt. 1896 konnte der Hotelier das 
westlich angrenzende Grundstück, den heutigen Stadtpark, erwer-
ben und so den Rheinquai als Verbindung zur Altstadt schaffen. 
Kurze Zeit später kaufte er auch die im Nordosten angrenzende  
Parzelle, den heutigen Stadtpark Ost, um den Bau eines Industrie-
betriebs zu verhindern. 

Der Charakter der damaligen Anlage wird aus einem histo-
rischen Prospekt deutlich: «Im Park des Salinenhotels (120’000 m2 
mit mächtigen alten Bäumen), der unbestritten zu der gross- 
artigsten Anlage der Fremdenstation gezählt wird, kann sich jeder 
nach seiner Art und seinem Belieben zerstreuen. Zahlreiche pein-
lichst gepflegte Spazierwege führen zu lauschigen, verborgenen 
Plätzen, die zum Ausruhen einladen und dem Ruhebedürftigen die 
Illusion der Weltabgeschiedenheit zu geben vermögen.» 

In der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts änderten sich die 
Kurgewohnheiten, weshalb der grosszügige Park für die Kurgäste 
nicht mehr nötig war. 1969 konnte die Stadt Rheinfelden den west-
lichen Teil des Parks übernehmen und zu einem öffentlichen Stadt-
park umwandeln. 

Parkpflegewerk als planerische Grundlage

Der östliche Gartenteil der Kuranlage, in der Bau- und Nutzungspla-
nung als Kurzone festgelegt, lag dagegen lange als Weide brach. 
Als erstmals die Frage aufkam, wie diese zentrale Fläche mit direk- 
tem Rheinanstoss künftig genutzt werden sollte, ergaben sich  
hitzige Debatten. Die Erweiterung des Kurzentrums oder neue 
Wohnbauten standen zur Diskussion. Schliesslich siegte die Idee ei-
ner Erweiterung des Stadtparks mit Zugang zum Rhein. 

2004 wurde die Fläche in die Zone «Bauten und Anlagen für 
öffentliche Dienste» überführt. Bestärkt durch eine Bevölkerungs-
umfrage, die deutlich machte, dass die Freiräume im Siedlungsge-
biet für die Lebensqualität als sehr wichtig erachtet werden, kaufte 
die Stadt 2007 die Fläche. Denn mit dem dynamischen Wachstum 
des Siedlungsgebiets wuchs auch der Bedarf an Frei- und Erho-
lungsräumen für die Wohnbevölkerung.

Um die Pflege und und die Weiterentwicklung des Kurparks als 
Ganzes zu fördern und die einstigen Qualitäten und Gestaltungsi-
deen wieder zur Geltung zu bringen, hat die Stadt ein sogenanntes 
Parkpflegewerk für die gesamte Kuranlage ausarbeiten lassen. Dies 
ist ein bewährtes Instrument, um historische Parkanlagen zu erhal-
ten und zu pflegen. Ausgehend von der ursprünglichen Parkgestal-
tung, ist ein Idealplan mit den für das Parkerlebnis prägenden Ele-
menten erstellt worden. Daraus wurden und werden konkrete 
Vorschläge für die Pflege und nötigenfalls für die Sanierung abgelei-
tet. Das Parkpflegewerk dient aber nicht nur dem laufenden Unter-
halt des bestehenden Stadtparks, sondern bildete auch für die Er-
weiterung des Stadtparks Ost eine solide Basis. 

Links: Das Nutzungsangebot im neuen Stadt-
park ist vielfältig. Die Kombination von Wasser 
und Grün, von Schatten- und Sonnenplätzen 
wird von allen sehr geschätzt. 

Rechts: Die neue Treppenanlage zum Rhein 
bildet das Highlight des Parks, nicht nur für 
Schwimmerinnen und Schwimmer.
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Aaresteg Mülimatt, Windisch

Der neue Aaresteg ist ein Erfolg. Seit dem ersten Tag wird die Brücke im Alltag 
und in der Freizeit intensiv genutzt. Für die Bevölkerung ist sie nicht mehr weg-
zudenken. Die Verbindung schloss für den Fuss- und den Radverkehr im kom-
munalen und regionalen Wegnetz eine wichtige Lücke. Dank der innovativen 
Konstruktion fügt sich die formschöne Brücke harmonisch in die geschützte 
Flusslandschaft. 

Gemeinde: Windisch, Kernstadt*, 7636 Einwoh-
nende (2017)

Lage: am Rand des Siedlungsgebiets im Naher-
holungsgebiet Geissenschachen; verbindet das 
Wohnquartier in Lauffohr mit dem Bahnhof und 
dem Zentrum von Brugg; verknüpft aber auch 
die Wohngebiete von Windisch und teilweise 
von Brugg mit dem Naherholungsgebiet Geis-
senschachen

Charakteristik: feingliedrige und schlichte 
Brückenkonstruktion über die Aare, ausgeführt 
als 180 Meter lange Spannband-Konstruktion

Mobilität: Wegverbindung für Fuss- und Rad- 
verkehr

Geschichte: Der Brückensteg wurde zusammen 
mit dem Sportausbildungszentrum geplant. 
2005 wurde der Studienauftrag für die Brücke 
durchgeführt. Die Fertigstellung und die Eröff-
nung des Brückenstegs erfolgten 2010. Die 
bisher intensiv genutzte Landwirtschaftszone 
wurde zu einem Erholungsraum aufgewertet.
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Die hohe Ingenieurskunst zeigt sich an der sogenannten 
Spannband-Konstruktion. Mittels vier durchlaufender Stahlbänder 
wird der 182 Meter lange Steg getragen. Zusammen mit den an drei 
Orten gesetzten, filigranen Stahlstützen entstehen vier unterschied-
liche Brückenabschnitte mit eigener Charakteristik. Auf dem längs- 
ten Teil kommen die Passierenden dem Wasser näher, da der Steg 
merklich sicht- und erfahrbar durchhängt. 

Diese mehrfeldrige Spannband-Konstruktion gilt als erste 
Brücke dieser Art in der Schweiz. Dank der raffinierten Konstruktion 
lässt die Brücke die Flusslandschaft und den Baumbestand prak-
tisch unberührt. Auch die nach unten gerichteten LED-Leuchten, 
die den Steg abends beleuchten, haben möglichst geringe Licht- 
immissionen für die Flusslandschaft als Ziel. 

Die Entscheidung für einen Wettbewerb stellte sich als ge-
schickt heraus: Wettbewerbe sind ein bewährtes Instrument, um 
möglichst innovative Lösungsvorschläge zu erhalten. Die Konkurrenz- 
situation fördert, dass Büros für die Lösungsfindung konventionelle 
Wege verlassen und neue Wege beschreiten. Dies führt meistens 
zu besseren Lösungen – in diesem Fall zu einem hochwertig gestal-
teten Ingenieursprojekt. 

Brücken schaffen neue Wege und fördern 
den Fuss- und den Radverkehr
Seit dem ersten Tag wird der Steg von der Bevölkerung intensiv  
genutzt. Das nun geschlossene Wegstück kommt insbesondere den 
Bewohnenden von Lauffohr zugute, die nun zum Arbeiten oder  
Einkaufen eine direkte Verbindung ins Zentrum Brugg und zum 
Bahnhof haben. Bisherige Fuss- und Velowege ins Stadtzentrum be-
durften eines Umwegs, wobei die stark frequentierte Umfahrungs-
strasse mitbenutzt werden musste. Es zeigt sich deutlich, dass die 
neue Route sowohl wegen des höheren Sicherheitsempfindens als 
auch wegen der direkten Wegführung für Zufussgehende und Velo-
fahrende attraktiv ist. Diese Faktoren beeinflussen die Wahl des 
Verkehrsmittels massgeblich.

Die Brücke ist auch für den Freizeitverkehr nicht mehr weg- 
zudenken. Die Aarelandschaft lädt ein zum Velofahren, Spazieren 
und Baden. Sie ist für die Region ein wichtiges Naherholungsge-
biet. Die Flusslandschaft ist dank der Brücke zugänglicher, und die 
einzelnen Erholungsgebiete sind besser miteinander vernetzt. Die 
Bevölkerung ist sowohl von der Gestaltung der Brücke als auch von 
der Wegverbindung selbst begeistert. 

Gemeinschaftswerk zwischen Gemeinden 
und dem Kanton Aargau
In den Medien werden Grossprojekte häufig nur als einzelstehende 
Bauwerke beleuchtet. Hinter den Kulissen treiben sie oft auch ihre 
Umgebung zu Veränderungen an. Indem der Kanton Aargau sich 
entschieden hatte, seine bisherigen Fachhochschulstandorte im 
neuen Campus Brugg-Windisch zu bündeln, entstand beim Bahn-
hof Brugg ein neuer städtebaulicher Akzent. Doch der Ausblick auf 
mehrere Tausende Menschen, die im neuen Campus verkehren 
würden, führte auch zur Gestaltung eines grosszügigen öffentlichen 
Raums (siehe Kapitel «Campus Forum, Windisch») und zum Bau 
eines neuen Sportausbildungszentrums. Gemeinsam genutzt mit 
der Berufsschule Brugg, ist die Sportstätte von regionaler Bedeu-
tung.

Regelmässig sollten im Sportausbildungszentrum Grossanläs-
se stattfinden, doch der Lage in einer ehemaligen Landwirtschafts-
zone geschuldet, waren die Hallen für den motorisierten Verkehr 
schlecht erschlossen. Gerade ennet der Aare im Schachen standen 
aber 600 Parkierungsmöglichkeiten zur Verfügung, da dort schon 
früher Sportveranstaltungen durchgeführt worden waren. Die Nähe 
dieser beiden Anlagen – getrennt nur durch den Fluss – führte zur 
Planung des für den Fussgänger- und den Radverkehr offenen Aare-
stegs. Er sollte dem Publikum bei Anlässen erlauben, die kurze  
Distanz zwischen den Sporthallen zurückzulegen.  

Sowohl das bisher genutzte Sportgebiet Schachen als auch das 
neue Sportausbildungszentrum liegen auf Windischer Boden und 
somit auch der geplante Verbindungssteg. Die Stadt Brugg über-
nahm jedoch den Hauptanteil der Kosten der zu bauenden Brücke. 
Dies, weil die Stadt die Sportanlage mitnutzen wollte und das  
Brugger Aussenquartier Lauffohr mit dem Bahnhof verbunden wer-
den konnte. Da es sich um eine wichtige Veloverbindung handelt, 
beteiligte sich auch der Kanton Aargau an den Kosten. Nach der  
Realisierung des Bauwerks blieb die Gemeinde Windisch als Eigen-
tümerin für die Unterhaltskosten allein verantwortlich. 

Wege, Brücken und andere Infrastrukturprojekte verbinden 
Orte und besitzen damit überkommunale Bedeutung, wovon ver-
schiedenste Nutzungsgruppen profitieren. Dank dem geschickten 
Verhandeln der Beteiligten und schliesslich der Kooperation  
zwischen den Gemeinden Windisch und Brugg sowie dem Kanton 
Aargau wurde der Bau möglich, der einem starken öffentlichen Inte-
resse entsprach. Das Beispiel des Aarestegs zeigt, wie eine vorbild-
liche Zusammenarbeit über die Gemeindegrenzen hinweg und zu-
sammen mit dem Kanton aussehen kann.

Eine elegante Erscheinung im Flussraum

Die Gemeinden schrieben 2005 einen Wettbewerb für den Bau der 
Brücke zusammen mit dem geplanten Sportausbildungszentrum 
aus. Der Standort war gesetzt: Zwischen der bestehenden Gaswerk-
strasse, dem geplanten Ausbildungszentrum und den Wegen auf 
der anderen Flussseite sollte die direkte Verbindung gewählt werden. 
Den Wettbewerb gewann ein Projektteam, dessen Brücke sich heute 
zurückhaltend und filigran in den Landschaftsraum einfügt. Die Jury 
liess sich vom Vorschlag überzeugen, bei dem sich die Brücke als 
schmales lineares Band mit grosser Leichtigkeit von Stütze zu Stütze 
über die Aare schwingt. Damit würde sich der Aaresteg elegant in 
die Wasserlandschaft einfügen, war man sich sicher, was tatsächlich 
der Fall sein sollte. 

Links: Die elegante Spannband-Brücke fügt sich 
ganz selbstverständlich und unaufgeregt in die 
Flusslandschaft ein.

Rechts: Der neue Steg über die Aare verbindet 
nicht nur das moderne Sportausbildungszen-
trum mit den Aussensportanlagen im Schachen, 
sondern bereichert auch das Wegnetz für 
Erholungssuchende. Durch die direkte Wegfüh-
rung abseits der Strassen ist er Teil einer 
beliebten Fuss- und Velowegachse geworden.
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Limmatsteg und Promenadenlift, 
Baden/Ennetbaden
Das elegante Bauwerk, das aus Brücke und Lift besteht, schafft eine Vielzahl 
neuer Wegverbindungen und ergänzt äusserst effektiv das regionale Langsam-
verkehrsnetz. Ennetbaden ist so direkt ans Badener Stadtzentrum angebunden. 
Dank dem Lift kann zudem der markante Höhenunterschied zwischen Bahnhof-
platz und Limmatuferweg ohne anstrengende Umwege überwunden werden. 

Gemeinde: Baden, Kernstadt*, 19’168 Einwoh-
nende (2017) und Ennetbaden, urbaner Entwick-
lungsraum*, 3511 Einwohnende (2017)

Lage: Stadtzentrum, Verbindung über die 
Limmat zwischen dem unteren Bahnhofplatz in 
Baden und der Limmatau in Ennetbaden

Charakteristik: Lift und Brücke als rotbraune 
Fachwerkkonstruktion aus Stahl

Mobilität: Wegverbindung für Fuss- und Rad-
verkehr

Geschichte: 2003 wurde für die Brücke und den 
Lift ein öffentlicher Ideenwettbewerb ausge-
schrieben. 2004 erfolgte mit dem Studienauf-
trag die zweite Stufe. Gebaut und fertiggestellt 
wurde das Projekt 2007. Die Stadt Baden und 
die Gemeinde Ennetbaden haben das Projekt 
gemeinsam ausgeführt.
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Die rotbraune Farbe und die Materialität der Baustruktur stehen 
in spannender Wechselwirkung mit dem üppigen Baumbestand 
der Badener Limmatpromenade. Die verglasten Seiten der Brücke 
bringen zudem die Dreieckskonstruktion des Stahlbaus stark zur 
Geltung. Bei der Fahrt durch die Turmstruktur eröffnen sich wech-
selnde Perspektiven auf den Flussraum, die üppige Vegetation und 
die Konstruktion selbst. Die neue Wegverbindung dient durch die  
vielen qualitativen Merkmale nicht nur eiligen Passierenden, son-
dern auch Flanierenden zum Verweilen, Betrachten und Geniessen.

Wirkungsanalyse belegt die intensive  
Benutzung
Der Limmatsteg und der Lift sind Teil des Konzepts der Stadt Baden, 
die öffentlichen Räume aufzuwerten und besser miteinander zu ver-
netzen. Dazu gehören sowohl die öffentlichen Räume in der Altstadt 
und angrenzend an sie (Bahnhof-, Theater- und Schlossbergplatz) 
als auch jene im einstigen Industriegebiet Baden Nord (Bahnhof-
platz West, Trafo- und Schmiedeplatz). 

Limmatsteg und Panoramalift bewiesen bald, dass durch sie 
der Fuss- und der Radverkehr gestärkt wurde. Eine Wirkungsanaly-
se zeigte 2008, dass sowohl der Steg als auch der Lift innerhalb kür-
zester Zeit von der Bevölkerung angenommen wurden. Praktisch 
alle befragten Personen waren mit der Infrastruktur zufrieden oder 
sehr zufrieden. Die Zählung der Velofahrenden und der Zufussge-
henden ergab, dass an Arbeitstagen durchschnittlich 2400 Personen 
den Lift und 1700 Personen den Steg benutzten. Interessant ist auch, 
dass die grosse Mehrheit zu Fuss unterwegs war. Nur gerade sieben 
Prozent der untersuchten Wege wurden mit dem Velo zurückgelegt. 
Dennoch, die neue Fahrradabstellanlage auf Ennetbadener Seite ist 
weit über ihre Kapazität ausgelastet.  

2008 wurde die Kombination aus Brücke und Lift mit dem 
Hauptpreis des «Flâneur d’Or» ausgezeichnet, einem nationalen 
Preis für vorbildliche Infrastruktur für Zufussgehende. Im Jury- 
bericht wird das Bauwerk als «Quantensprung in der Entwicklung 
des Wegnetzes der Stadt Baden und der Gemeinde Ennetbaden» 
bezeichnet. Jetzt, wo sie gebaut sind, erscheinen Lift und Brücke 
als naheliegende Lösung. 

Kürzere Wege dank Limmat-
steg und Promenadenlift 
Baden und Ennetbaden waren vor dem Bau der 
Anlage nur über die historische Holzbrücke in 
der unteren Altstadt und die schiefe Brücke im 
Bäderquartier verbunden. Beide Verbindungen 
sind nur mit relativ grossen Umwegen erreich-
bar. Auch das attraktive Limmatufer mit einer 
Wegverbindung ins Bäderquartier war bisher 
nur über schmale Treppenwege ans Zentrum 
der Stadt Baden angeschlossen. 

Wo früher die historische Seilfähre den 
Fluss kreuzte, wurde mit dem neuen Limmat-
steg eine markante Verkürzung der Wege mög-
lich. Auf Badener Seite folgen auf gleicher Li-
nie zur Brücke der Aufzugsturm und die 
Passerelle ins Zentrum. Der kurze Weg für Zu-
fussgehende und Velofahrende war ein ent-
scheidendes Element im Entwicklungsricht-
plan des Bäderquartiers. Eine einfache und 
behindertengerechte Höhenüberwindung zum 
oben gelegenen Stadtzentrum wurde vermisst.

In einem gemeindeübergreifenden Pro-
jekt konnte eine direkte Fusswegverbindung 
zwischen der Limmatau in Ennetbaden und 
dem unteren Bahnhofplatz in Baden realisiert 
werden. Die südlichen Wohnquartiere von  
Ennetbaden erhielten so eine attraktive Fuss-
gängerverbindung zum Zentrum Baden mit 
Anschluss an den öffentlichen Verkehr. Für die-
se Nutzung wurde zusätzlich ein Fahrradunter-
stand gebaut, der ein «Bike+Walk» für Velofah-
rende ermöglicht.

Die Anknüpfung an den unteren Bahnhof-
platz in Baden erfolgt auf Höhe des Eisenbahn-
wegs. An dieser Stelle treffen die Fusswegver-
bindungen zwischen Altstadt, Bahnhof und 
dem Bäderquartier aufeinander. Der Flussraum 
als Naherholungsgebiet ist ebenfalls vom Zen-
trum direkt erreichbar geworden. Auf der Ennet- 
badener Seite hat der Steg wertvolle, gut be-
sonnte Erholungsräume entlang der Limmat 
erschlossen, die so in das Flanierwegnetz ein-
gebunden wurden.

Ein starkes städtebauliches  
Zeichen 
Das ausgeführte Projekt ging aus einem zweistufigen Wettbewerbs-
verfahren in den Jahren 2003 und 2004 als Sieger hervor. Es über-
zeugt durch die Anordnung von Brücke und Aufzugsturm streng auf 
einer Achse. Die Brücke ist eine 51 Meter lange und 4 Meter hohe 
Fachwerkkonstruktion aus Stahl, deren Aufbau sich im 35 Meter  
hohen Aufzugsturm wiederholt. So scheint es, als wäre die Brücke  
lediglich aufgestellt worden. Eine Erscheinung, die durch das glei-
che Material noch unterstützt wird. Als drittes Glied verbindet die 
16 Meter lange Passerelle den Promenadenlift mit der Stadtterrasse. 

Links: Mit dem Lift wird der früher beschwer-
liche Höhenunterschied zwischen Stadtebene 
und Limmat zu einer barrierefreien Verbindung 
für alle. Dank der gekonnten Platzierung fügt 
sich der 35 Meter hohe Liftschacht mit Passerelle 
ohne grösseren Eingriff in die bewaldete 
Böschung ein.

Rechts: Brücke und Lift bilden ein stimmiges 
Gesamtbauwerk. Die neue Verbindung über die 
Limmat schafft für Ennetbaden eine direkte und 
attraktive Fusswegverbindung zum Bahnhof 
Baden. 
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«Intervenire», Muri

Viele öffentliche Räume führen ein vernachlässigtes Dasein. Mit temporären 
Interventionen kann ihr Aufwertungspotenzial auf niederschwellige Weise  
aufgezeigt werden. Der Ort wird aus einem neuen Blickwinkel wahrgenommen. 
Diesen Versuch wagte die Gemeinde Muri zusammen mit dem Kanton Aargau. 
Die besten Projekte eines Wettbewerbs unter Studierenden wurden vor Ort 
umgesetzt und im Rahmen einer Freiluftausstellung erlebbar. 

Aufwertung von Restflächen und Unorten

Temporäre Veränderungen lassen uns vertraute Räume anders  
sehen. Sie leiten an, über andere Ansätze und Möglichkeiten nach-
zudenken, diese auszuprobieren und zu diskutieren, wie der öffent-
liche Raum auch genutzt werden könnte. Das Projekt «Intervenire» 
setzte in diesem Geist sieben Interventionen um. Einseh- oder sogar 
begehbar waren diese von Juli bis September 2015 in einer Freiluft-
ausstellung in Muri: Wie fühlt es sich auf der «Fussgängerliege» an? 
Die Klostermauer als von den umliegenden Restaurants bediente 
Tischfläche erleben statt als blosse Abgrenzung. Und die enge, dunk- 
le Unterführung könnte doch genauso gut eine Metrostation sein!

Ideenreichtum durch Wettbewerb 

Die Interventionen waren das Resultat eines Wettbewerbs für Stu-
dierende an Hochschulen aus den Studienrichtungen Kunst, Archi-
tektur, Landschaftsarchitektur und Kommunikation. Die wichtigste 
Anforderung war, mit kostengünstigen, gestalterischen oder künst-
lerischen Eingriffen, die Potenziale der Standorte hervorzuheben. Es 
wurden 64 Beiträge eingereicht, und eine interdisziplinäre Jury hatte 
die nicht gerade leichte Aufgabe, sieben Projekte auszuwählen. Die 
Umsetzung dieser Projekte wurde dann durch die Studierenden zu-
sammen mit lokalen Handwerksbetrieben vorgenommen. 

Gelungenes Experiment 

Die Bevölkerung reagierte durchwegs positiv auf die Interventionen. 
Wie sich die als bekannt geglaubten Orte veränderten, weckte Inte-
resse, anfänglich aber auch Skepsis. Bald wurde klar, dass die Inter-
ventionen die bestehenden Freiräume aufwerteten. Schnell wurden 
sie als Bestandteil des Ortes akzeptiert und in Gebrauch genommen. 
Nach dem Ende der Ausstellung ging es daran, die Projekte zurück-
zubauen. Halt, sagte sich ein örtlicher Verein und übernahm einige 
der Projekte. So blieben für eine gewisse Zeit die «Fussgängerliege» 
und die Tische von «D’Muur vo Muri» genauso erhalten wie die  
Metrostation. Auch wenn das Flüchtige nun endgültig verschwun-
den ist: Dem Projekt gelang es, den öffentlichen Raum zu beleben 
und eine Diskussion darüber anzuregen, wie wir Freiräume eigent-
lich nutzen möchten.

Mit den temporären Interventionen rückten 
wenig beachtete Orte in der Gemeinde Muri 
plötzlich in den Mittelpunkt. Im Freiraumnetz 
einer Gemeinde tragen die kleinen Grünflächen 
und Plätze in den Quartieren sowie das Fuss-
wegnetz wesentlich zur Lebensqualität bei. 
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Gauklerfestival, Lenzburg

Für das Festival strömt die Bevölkerung in die öffentlichen Räume der Altstadt. 
Die Gassen werden zur Bühne für Strassenkünstlerinnen und -künstler aus  
der ganzen Welt. Während dreier Tagen erscheint die Altstadt in einem anderen 
Licht, was zusammen mit den ungefähr 15‘000 Besuchenden ein einzigartiges 
Ambiente erzeugt. 

Zauberkünstler treffen auf Pantomine

Seit 1993 findet jeweils im August das Lenzburger Gauklerfestival 
auf den Gassen und Plätzen der Altstadt statt. Der mehrtägige  
Anlass ist ein Festival für Gauklerinnen und Zauberkünstler wie 
auch für Akrobatinnen, Clowns und andere Kleinkunstschaffende. 
Auf dafür aufgestellten Bühnen im öffentlichen Raum oder spontan 
in den Gassen laden die Künstlerinnen das Publikum zum Staunen 
ein. Zum Festival haben alle Besuchenden freien Eintritt, was für ein  
Festival essenziell ist, das im öffentlichen Raum stattfindet und für 
alle zugänglich sein sollte. Die Künstler erhalten Kost und Logis 
durch die Festivalorganisation und erbitten ihre Gage nach den Dar-
bietungen mit einem Hut.

Gegründet, um die Altstadt zu beleben

In den meisten Altstädten mittelgrosser Orte ist es eine Herausfor-
derung, in den Erdgeschossen frequenzbringende Verkaufs- und 
Gastronomienutzungen zu halten oder neu anzusiedeln. Zentrums- 
und Einkaufsfunktionen haben sich vielerorts aus den historischen 
Kernbereichen ausgelagert. In der Folge entwickeln sich viele Alt-
städte zu Wohnquartieren. 

Die Lenzburger Vereinigung «Centrumgeschäfte» mochte das 
nicht hinnehmen und setzte sich zum Ziel, die Altstadt zu beleben. 
Als Untergruppe des lokalen Gewerbeverbands gegründet, koordi-
niert sie Aktivitäten in der Altstadt. Um die Qualitäten und Ange-
bote des historischen Stadtquartiers sicht- und erlebbar zu machen, 
sollte es selbst Schauplatz, nein, sogar Zentrum des öffentlichen 
Lebens sein – zumindest während der Dauer eines Festivals. Die 
Idee zum Gauklerfestival entstand.

Mittlerweile kümmert sich ein unabhängiges und ehrenamt-
liches Komitee um die Organisation. Das Festival ist stetig gewach-
sen und inzwischen zur grössten Veranstaltung dieser Art in der 
Deutschschweiz geworden. Heute ist die touristische Wertschöp-
fung beachtlich. 

Der öffentliche Raum als Bühne

Gut gestaltete und verkehrsberuhigte öffentliche Räume wie die 
Begegnungszone in der Lenzburger Altstadt bilden eine Voraus- 
setzung für ungezwungenes Flanieren, spontane Begegnungen und 
Aktivitäten aller Art. Den öffentlichen Raum durchqueren Berufs-, 
Einkaufs- oder Freizeitwege. Er ist aber nicht nur auf die Nutzung im 
Alltag beschränkt. Genauso kann er sich in eine Bühne für Feste, 
Märkte oder andere Veranstaltungen verwandeln.

Durch solche Anlässe rückt ein Quartier oder ein Ortsteil für 
kurze Zeit ins Zentrum der Aufmerksamkeit. Diese Orte, wie zum 
Beispiel die Lenzburger Altstadt, gewinnen so wertvolle Impulse. 
Erfahrungen zeigen, dass dadurch das Image eines Quartiers beein-
flusst werden kann und auch die umliegenden Geschäfte davon  
profitieren.

Öffentliche Veranstaltungen ziehen ein breites 
Publikum an. Sie können eine grosse Strahlkraft 
entwickeln und damit wertvolle Impulse für die 
Gemeinde, aber auch für das lokale Gewerbe 
geben.
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Fricker Markt, Frick

Leben im Dorf zu fördern, ist für viele periphere Gemeinden ein Anliegen.  
Regelmässige Anlässe im öffentlichen Raum wie der Fricker Markt schaffen
spontane Räume, in denen sich die Bevölkerung begegnen kann. Durch das 
gemeinsame Erlebnis am selben Ort bekommt dieser für alle Besuchenden 
eine eigene Identität.

Die Markttage beleben den 
Ortskern
Durch die Hauptstrasse in Frick mit ihren ein-
drücklichen Häuserzeilen fährt normalerweise 
die beträchtliche Anzahl von täglich 16’000 Fahr- 
zeugen. Doch fünf Mal im Jahr, ungefähr auf 
die Jahreszeiten verteilt, kommen andere Prota-
gonisten und bevölkern den attraktiven Stras-
senraum. Es ist der Fricker Markt, notabene seit 
1701. Auf einer Länge von einem Kilometer bie-
ten um die 200 Marktfahrende ihre Waren feil. 
Beim Schlendern entlang der Stände trifft sich 
Alt und Jung, die Menschen kommen von über-
all her. Damit ist während eines Tages der Orts-
kern mit regem Treiben belebt. Besuchende des 
Markts fühlen sich mit Frick und anzutreffenden 
Bekannten verbunden.

Bestehende Treffpunkte 
bewahren

Vorwiegend für ihre Wohnlagen geschätzt, be-
klagen viele Gemeinden eine wachsende Anony- 
mität und einen fehlenden Ortsbezug der  
Bevölkerung. Schön gestaltete öffentliche  
Räume mit Aufenthaltsqualität bieten zwar eine 
Plattform für das öffentliche Leben, häufig 
reicht dies allein noch nicht, um einen Ort zu 
beleben. Es braucht einen Grund, damit die 
Menschen einen Ort aufsuchen. Das Nutzungs- 
angebot im und rund um den öffentlichen 
Raum ist deshalb zu berücksichtigen und aktiv 
zu fördern. Traditionelle Märkte oder andere  
öffentliche Anlässe sind da ein attraktives Mittel.

Gibt es bereits einen ansässigen Markt wie zum Beispiel in 
Frick lohnt es sich für die Gemeinden, für diesen mutig einzustehen. 
1927 wäre beinahe das Ende des Fricker Markts gekommen. Der 
Kanton beanstandete, dass die regelmässige Sperrung der Kantons-
strasse Basel–Zürich nicht mehr mit dem wachsenden Verkehr zu 
vereinbaren sei. Dank dem Ausbau von Umleitungsmöglichkeiten 
konnten die fünf Markttage aber gesichert werden.

Lokales fördern, Erlebnisse schaffen

Ideal an Märkten ist, dass sie lokalen Akteuren und Vereinen ein 
Schaufenster bieten, um sich zu präsentieren und ihre Produkte zu 
vermarkten. Viele Aargauer Gemeinden haben denn auch jährlich 
wiederkehrende, lokaltypische Märkte und Veranstaltungen. Zu die-
sen Spezialmärkten in mittleren und kleineren Gemeinden kommen 
noch die wöchentlichen Märkte in den Städten dazu. Sie locken die 
Dorfbevölkerung ins Zentrum und mobilisieren teilweise sogar die 
ganze Region. Diese Erlebnisse können auch den Bezug zur Ge-
meinde stärken.

Während der Fricker Markttage wird die 
Kantonsstrasse zum lebendigen Zentrum 
der Gemeinde.
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Öffentlicher Raum

Als öffentlicher Raum wird der für die Öffentlichkeit frei 
zugängliche, nicht überbaute Raum innerhalb des Sied-
lungsgebiets einer Gemeinde bezeichnet. Dazu gehören 
neben Pärken und Plätzen beispielsweise auch Verkehrs-
flächen wie Strassen, Fuss- und Radwege. Zumeist – aber 
nicht immer – ist der öffentliche Raum im Besitz einer  
Gemeinde oder einer Körperschaft des öffentlichen Rechts 
und wird von dieser unterhalten und bewirtschaftet.

	 — 	Kanton Aargau, Abteilung Raumentwicklung: Menschen 		
	 und Orte – Fokus öffentlicher Raum, 

		  www.ag.ch/menschen-und-orte (10.2019)
— 	 Schweizerischer Städteverband: Zentrum Öffentlicher Raum 

(ZORA), zora-cep.ch (10.2019)
	 — 	Fussverkehr Schweiz: Öffentlicher Raum,  

	 fussverkehr.ch/unsere-themen/offentlicher-raum (10.2019)

Qualitäten – Nutzeranforderungen –
Funktionen

Aktivitäten: Begegnen

Für das öffentliche Leben in der Gemeinde sind Begeg-
nungsorte eine wichtige Voraussetzung. Hier finden spon-
tane Begegnungen im Alltag und Interaktionen zwischen 
den Menschen statt. Der öffentliche Raum dient als Treff-
punkt und als Veranstaltungsort. Die Begegnungen tragen 
zur Lebensqualität bei und fördern die Standortattraktivität.

	 — 	Jan Gehl: Leben zwischen Häusern – Konzepte für den 		
	 öffentlichen Raum. Berlin, 2012

Aktivitäten: Unterwegssein 
Bewegung ist gesund. Auf dem Weg zur Schule, um Be-
sorgungen zu machen, Spielen oder Joggen bewegen 
sich die Menschen im öffentlichen Raum. Ein attraktives 
Fuss- und Velowegnetz sowie Spiel- und Sportangebote 
in der Siedlung laden zum Bewegen ein und fördern eine 
nachhaltige und klimafreundliche Mobilität. 

	 — 	Kanton Aargau, Abteilung Verkehr: Mikrozensus 	Mobilität & 	
	 Verkehr, www.ag.ch/de/bvu/mobilitaet_verkehr/			
	 mobilitaet/verkehrsdaten/mikrozensus_verkehr_1/		
	 mikrozensus_verkehr_1.jsp (10.2019)

Aktivitäten: Verweilen

Studien belegen, dass eine hohe Aufenthaltsqualität für 
die Nutzung von öffentlichen Räumen entscheidend ist. 
Je nach Präferenz werden Plätze mit einem bunten Treiben 
oder Pärke mit ruhigen Nischen nachgefragt.

	  — Bundesamt für Gesundheit: Bewegungsfreundliches Umfeld 	
	 in der Schweiz – Good Practice und Erfolgsfaktoren, 

		  www.bag.admin.ch/bag/de/home/gesund-leben/			
	 gesundheitsfoerderung-und-praevention/bewegungsfoerde	
	 rung/bewegungsfreundliches-umfeld.html (10.2019)

	  — Naturama Aargau: Spielplatz Aargau, 
		  www.spielplatzaargau.ch (10.2019)

Barrierefreiheit

Das hindernisfreie Bauen kommt nicht nur bei Gebäuden 
zur Anwendung, sondern auch beim Planen und Gestalten 
von öffentlichen Räumen. Der Ansatz der inklusiven  
Planung und Gestaltung trägt dazu bei, dass öffentliche 
Räume für alle Menschen gleichberechtigt zugänglich 
und nutzbar sind.

	 — 	Stadtpark, Rheinfelden, Seite 68 
	 — 	Limmatsteg und Promenadenlift, Baden/Ennetbaden, 
		  Seite 76

		
	

	    

	 — 	Schweizerische Fachstelle für behindertengerechtes Bauen: 	
	 Strassen – Wege – Plätze. Zürich, 2003

	 — 	HSR Hochschule für Technik Rapperswil und ZHAW Zürcher 	
	 Hochschule für Angewandte Wissenschaften: Grüne 		
	 Freiräume für alle! Inklusive Planung und Gestaltung für 		
	 Menschen mit Mobilitäts- oder Sinnesbehinderungen – ein 		
	 Leitfaden. Rapperswil, 2018

Erdgeschossnutzung

Das Erdgeschoss zusammen mit dem Aussenraum prägt 
die Wahrnehmung und die Nutzung des öffentlichen 
Raums. Dies gilt insbesondere bei Strassen und Plätzen. 
Vielfältig genutzte Erdgeschosse sind für «lebendige Quar-
tiere» zentral. 

	 — 	Schlossbergplatz, Baden, Seite 40
	 — 	Bahnhofstrasse, Turgi, Seite 48

		

	    

	  —	Kanton Aargau, Abteilung Raumentwicklung: Innovative 		
	 Ansätze für Ortszentren und Innenstädte im Wandel – 		
	 Kurzversion. Aarau, 2019

	  —	Schweizerischer Gemeindeverband: Revitalisierung von 		
	 Stadt- und Ortskernen – Ein Leitfaden mit elf Praxis-

		  beispielen. Bern, 2013
	  —	RZU, mehr als Wohnen, Stadtentwicklung Zürich: 		

	 Lebendige Erdgeschosse – Die Gestaltung von Erdgeschoss-	
	 zonen als eigenständige und interdisziplinäre Planungs-

		  aufgabe. Zürich, 2018

Klang – Lärm

Die Geräuschkulisse prägt die Aufenthaltsqualität in  
öffentlichen Räumen massgeblich. Mit der Gestaltung der 
Freiräume und der umliegenden Gebäude kann auf die 
Lärmentwicklung Einfluss genommen werden. Lärm- 
absorbierende Materialen, eine Begrünung oder das  
Erzeugen von wohltuenden Klängen wie plätscherndem  
Wasser leisten einen Beitrag. Ruhige Oasen haben in der 
dichter werdenden Siedlung eine zentrale Bedeutung. 

	  — 	Vereinigung kantonaler Lärmschutzfachleute: 
		  Lärm und Ruhe, www.laerm.ch/de/laerm-und-ruhe/		

	 klanglandschaften/klanglandschaften.html (10.2019)
	 — 	Vereinigung kantonaler Lärmschutzfachleute: 
		  Klanglandschaften, klanglandschaften.ch (10.2019)

Klima
Die Klimaszenarien für die Schweiz machen deutlich, 
dass in Zukunft mit längeren Hitzeperioden und Extrem-
niederschlägen zu rechnen ist. Im öffentlichen Raum tra-
gen sowohl grosse Bäume als Schattenspender als auch 
Wasser zur Hitzereduktion bei und fördern die Aufent-
haltsqualität. Mit Rückhalteflächen und einem tiefen Ver-
siegelungsgrad lassen sich zudem die Auswirkungen von 
Extremniederschlägen mindern. Das aktive Wasserma-
nagement wird zur wichtigen Aufgabe. 

	 — 	Dorfstrasse, Spreitenbach, Seite 56
	 — 	Stadtpark, Rheinfelden, Seite 68 

		   	  

	 — 	National Centre for Climate Services NCCS: CH2018 – Klima-
		  szenarien für die Schweiz, www.nccs.admin.ch/			

	 nccs/de/home/klimawandel-und-auswirkungen/schweizer-		
	 klimaszenarien.html (11.2019)

	 — 	Bundesamt für Umwelt BAFU: Hitze in Städten – Grundlage 	
	 für eine klimaangepasste Siedlungsentwicklung. Bern, 2018

Mobiliar – Ausstattung

Der Nutzungszweck eines öffentlichen Raums bestimmt 
seine Ausstattung. Je nach Bedarf gehören Sitzgele- 
genheiten, Beleuchtung, Schattenspender, Spielelemente,  
öffentliche Toiletten oder auch Strom- und Wasseran-
schluss dazu. Eine sorgfältige Auswahl und Platzierung 
sind entscheidend. Zudem gilt es, die Anforderungen der 
Nutzenden zu berücksichtigen.  

	 — 	Dorfplatz, Wölflinswil, Seite 36
	 — 	Stadtpark, Rheinfelden, Seite 68

		

	   

	 —	 Fussverkehr Schweiz: Sitzen im öffentlichen Raum – Ein 		
	 Überblick zum urbanen Aufenthalt. Zürich, 2015

	 — 	Fussverkehr Schweiz: Öffentliche Sitzbänke – Funktionen, 		
	 Anordnungen, Mobiliar, Abmessungen und Materialien. 

		  Zürich, 2019 

Multifunktionalität 

Öffentliche Räume wie Plätze, Strassen und Pärke haben 
je nach Lage und Ort unterschiedliche Funktionen, oft 
werden sie multifunktional genutzt. Plätze sind beispiels-
weise zum Verweilen beliebt, aber auch gefragte Orte für 
temporäre Anlässe wie Märkte oder Feste. Die Nutzungs-
anforderungen sind bei der Gestaltung frühzeitig mitzu-
denken. 

	 — 	Schlossbergplatz, Baden, Seite 40
	 — 	Fricker Markt, Frick, Seite 84
	

 	    

Natur in der Siedlung

Grün in der Siedlung, von schattenspendenden Bäumen 
bis zu Hecken und Blumenbeeten, hat vielfältigen Nutzen. 
Es begünstigt die Aufenthaltsqualität und wird von der  
Bevölkerung geschätzt. Grüne Strukturen und Nischen  
leisten auch einen Beitrag zur Artenvielfalt und helfen  
dabei, Lebensräume für Tiere zu vernetzen.

	 —	 Umgebung Jugendhaus, Unterkulm, Seite 60
	 —	 Dorfpark Bünzhalde, Dottikon, Seite 64

		

	   

	 —	 Kanton Aargau, Abteilung Landschaft und Gewässer: 		
	 Programm Natur 2020, www.ag.ch/de/bvu/umwelt_

		  natur_landschaft/naturschutz/programm_natur_1/		
	 programm_natur_3.jsp (11.2019)

	 —	 Eidgenössische Forschungsanstalt WSL: Merkblatt für die 		
	 Praxis, 48: Biodiversität in der Stadt – für Mensch und Natur. 	
	 Birmensdorf, 2012

Nutzungsanforderungen
Im öffentlichen Raum sind viele unterschiedliche Grup-
pen unterwegs. Alle haben ihre spezifischen Ansprüche. 
Einige Anforderungen wie sichere oder barrierefreie Frei-
räume unterstützen die breite Nutzung massgeblich. 

	 — 	Bahnhofstrasse, Turgi, Seite 48
	 — 	Umgebung Jugendhaus, Unterkulm, Seite 60
	 — 	Dorfpark Bünzhalde, Dottikon, Seite 64
	

		

	       

	 —	 Kanton Aargau, Abteilung Raumentwicklung: 
		  Innenentwicklung – Werkzeugkasten 2, www.ag.ch/		

	 de/bvu/raumentwicklung/innenentwicklung/werkzeugkas 
	 ten/werkzeugkasten_2/werkzeugkasten_2-2.jsp (11.2019)
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http://www.ag.ch/de/bvu/umwelt_natur_landschaft/naturschutz/programm_natur_1/programm_natur_3.jsp
http://www.ag.ch/de/bvu/raumentwicklung/innenentwicklung/werkzeugkasten/werkzeugkasten_2/werkzeugkasten_2-2.jsp
http://www.ag.ch/de/bvu/raumentwicklung/innenentwicklung/werkzeugkasten/werkzeugkasten_2/werkzeugkasten_2-2.jsp
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9190

Nutzungsgruppe: Kinder

Der Aufenthalt, das Spiel und das selbstständige Unter-
wegssein im öffentlichen Raum sind für die gesunde Ent-
wicklung eines Kindes von grosser Bedeutung. Dies wurde 
mehrfach in Studien belegt. Für Kinder ist vor allem das 
direkte Wohnumfeld und mit zunehmendem Alter auch 
das Quartier samt Strassen wichtig. Sie verbringen hier 
einen Grossteil ihrer Freizeit. 

	 — 	Stiftung Pro Juventute: Die Bedeutung von Freiräumen für 		
	 die gesunde Entwicklung von Kindern. Zürich, 2015 

	 — 	UNICEF Schweiz und Liechtenstein:
	  	 Kinderfreundliche Gemeinde, unicef.ch/de/so-helfen-wir/		

	 in-der-schweiz/kinderfreundliche-gemeinde (11.2019)

Nutzungsgruppe: Jugendliche

Der öffentliche Raum ist insbesondere für minderjährige 
Jugendliche ein wichtiger und breit genutzter Ort der Frei-
zeitgestaltung. Oftmals werden Jugendliche im öffentli-
chen Raum in Verbindung mit Littering und Ruhestörung 
genannt. Dies ist jedoch eine Randerscheinung. Fragt man 
Jugendliche nach Aktivitäten, für die sich der öffentliche 
Raum besonders gut eignet, so nennen sie am häufigsten: 
gemeinsam Zeit verbringen, mit Freunden sprechen, ge-
folgt von weiteren interaktiven Tätigkeiten. Sie schätzen 
das Spannungsfeld zwischen Freiheit und Kontrolle, for-
dern dabei selbst auch klare Regeln. 

	 — 	Jacobs Foundation: Juvenir-Studie 1.0: Unser Platz –
		  Jugendliche im öffentlichen Raum. Basel, 2012

Nutzungsgruppe: Erwachsene
Studien zeigen, dass Erwachsene im Vergleich zu anderen 
Altersgruppen wenig Zeit haben, um sich im öffentlichen 
Raum aufzuhalten. Sie machen aber die grösste Gruppe 
von Personen aus, die Entscheidungen fällen, wenn es um 
die Entwicklung, das Gestalten und die Pflege der öffent- 
lichen Räume geht. 

Nutzungsgruppe: Ältere Menschen

Prognosen zeigen, dass 2035 im Kanton Aargau mehr als 
ein Viertel der Bevölkerung über 60 Jahre alt sein wird. 
Die Gruppe der älteren Menschen ist sehr heterogen. Ge-
nerell zeigen Statistiken, dass die heutigen und die künfti-
gen Generationen 60 plus deutlich länger gesund und ak-
tiv sind. Der Erhalt der Mobilität ist im Alter eine zentrale  
Voraussetzung für ein selbstständiges Leben. Sind öffent-
liche Räume und Dienstleistungen barrierefrei erreichbar, 
ermöglicht dies älteren Menschen, sich lange am öffent- 
lichen Leben zu beteiligen.

	 — 	Kanton Aargau: Leitsätze zur Alterspolitik im Kanton Aargau. 	
	 Aarau, 2013

	 — 	Accademia di archittetura und HSR Hochschule für Technik 	
	 Rapperswil: Urbaging – Altengerechte Freiräume, 		
	 Gestaltung von Siedlungsräumen für eine alternde 		
	 Gesellschaft. Mendrisio und Rapperswil, 2010

Nutzungsvielfalt

Öffentliche Räume wie Plätze, Strassenräume und Pärke 
werden sehr unterschiedlich genutzt. Insbesondere Plätze 
eignen sich, um zusätzlich zur täglichen Funktion auch für 
temporäre Anlässe wie Märkte, Feste oder für andere  
Aktivitäten Raum zu bieten. Bei der Planung der öffent- 
lichen Räume sollen solche Szenarien mitgedacht werden, 
indem diese möglichst multifunktional gestaltet werden.

	 — 	Schlossbergplatz, Baden, Seite 40
	 — 	Gauklerfestival, Lenzburg, Seite 82
	 — 	Fricker Markt, Frick, Seite 84

	      

Sicherheit

Das Sicherheitsgefühl spielt bei der Nutzung von öffent- 
lichen Räumen eine wesentliche Rolle. Fühlen sich die 
Menschen an einem Ort sicher, wird er stärker genutzt, 
was sich bei Pärken, Plätzen oder Strassenräumen gut be-
obachten lässt. Dunkle Gänge und Nischen oder Orte, an 
denen die Orientierung schwerfällt, werden gemieden.

	 —	 Bahnhofstrasse, Turgi, Seite 48
	 —	 Dorfstrasse, Habsburg, Seite 52 

		

	   

	 —	 Schweizerische Vereinigung der Verkehrsingenieure und 		
	 Verkehrsexperten SVI:  Verträglichkeitskriterien für den 		
	 Strassenraum innerorts, Merkblatt 2017/02. St. Gallen, 2017

	 — 	Kantons- und Stadtentwicklung Basel-Stadt: Sicherheit 		
	 öffentlicher Räume am Beispiel des Kantons Basel-Stadt – 

		  Erfolgsfaktoren, Trends und Handlungsoptionen. 
		  Basel, 2018
	

Planen – Bauen – Pflegen

Aktives Bodenmanagement

Mit einem Bodenmanagement kann die Gemeinde vor-
handene Potenziale, Spielräume und Entwicklungsmög-
lichkeiten rechtzeitig erkennen und lenken. Befinden sich 
strategisch wichtige Flächen für die Gemeindeentwick-
lung im Besitz der öffentlichen Hand, stärkt dies die Ver-
handlungsposition der Gemeinde entscheidend. Aktives 
Bodenmanagement ist ein ausgewiesener Erfolgsfaktor 
der Innenentwicklung. Auch für die Sicherung von wich-
tigen Freiräumen ist es ein bewährtes Instrument. 

	 — 	Dorfpark Bünzhalde, Dottikon, Seite 64
	 — 	Stadtpark, Rheinfelden, Seite 68

			    	

	   

	 — 	Tripartite Agglomerationskonferenz TAK: Das 3x3 der 		
	 nachhaltigen Siedlungsentwicklung. Bern, 2014

	 — 	Kanton Luzern, Raum und Wirtschaft: Merkblatt Bauland-		
	 verfügbarkeit. Luzern, 2016

Analyse Nutzungsverhalten 

Aus der Nutzung von öffentlichen Räumen lässt sich  
ableiten, ob ein Ort funktioniert beziehungsweise wo er 
Defizite aufweist. Es gibt verschiedene Analysemethoden, 
von Fussgängerzählungen über die Beobachtung und 
die Dokumentation von Tätigkeiten im öffentlichen Raum 
bis zu Befragungen der Nutzenden. Resultate aus Erhe-
bungen sind gute Hilfsmittel, um in politischen Prozessen 
zu argumentieren und so beispielsweise Handlungsbe-
dürfnisse und Verbesserungspotenziale aufzuzeigen. 

	 — 	Fussverkehr Schweiz: Qualität von öffentlichen Räumen – 
		  Methoden zur Beurteilung der Aufenthaltsqualität. 
		  Zürich, 2015

Freiraumkonzept

Das Freiraumkonzept ist ein informelles Planungsinstru-
ment, um Freiräume oder öffentliche Räume zu entwi-
ckeln, sei es in einem Quartier, einer Gemeinde oder einer 
Region. Ein Freiraumkonzept dient als Grundlage, um die 
nötigen Flächen und Nutzungen sowie die angestrebte 
Freiraumqualität langfristig zu sichern. Insbesondere ist 
festzulegen, welche Grünstrukturen und Freiraumange-
bote bei der Siedlungsentwicklung zu erhalten, zu vernet-
zen oder neu zu schaffen sind. Das Freiraumkonzept ist 
als behördenverbindliche Grundlage in der Bau- und Nut-
zungsordnung zu verankern und im Rahmen der (Sonder-)
Nutzungsplanung umzusetzen. 

	 — 	Konzept «Öffentlicher Raum», Sarmenstorf, Seite 32

		

	

	 — 	Kanton Aargau, Abteilung Raumentwicklung:
		  Innenentwicklung – Planungswegweiser: Freiraumkonzept, 	

	 www.ag.ch/de/bvu/raumentwicklung/innenentwicklung/ 
	 planungswegweiser/raeumliches_entwicklungsleitbild__ 
	 rel_/3_raeumliches_entwicklungsleitbild.jsp (11.2019)

Nutzungskonzept 

Die Nutzung des öffentlichen Raums liegt im Interesse  
aller. Das politische Gemeinwesen trägt die Verantwor-
tung, den Ausgleich zwischen individuellen und kollek-
tiven Ansprüchen zu schaffen. In einem Nutzungskonzept 
oder -reglement kann das Gemeinwesen die gewünschte 
Nutzung eines öffentlichen Raums festlegen. Dies ist eine 
sinnvolle Grundlage, um Nutzungskonflikte zu vermin-
dern. Die Ausformulierung bezieht sich auf den konkreten 
Ort. Ein Nutzungskonzept kann Aussagen zur Häufigkeit 
von Veranstaltungen oder zur zeitlich begrenzten Nut-
zung enthalten. 

	 — 	Deutscher Städtetag: Strategien für den öffentlichen Raum – 
		  ein Diskussionspapier. Köln und Berlin, 2006

Mehrwertabgabe
Mit der Mehrwertabgabe wird ein Teil des finanziellen 
Vorteils abgegolten, der bei einer Einzonung entsteht.  
Im Kanton Aargau wird die Mehrwertabgabe zwischen  
Kanton und Gemeinden zu gleichen Teilen aufgeteilt. Die 
Gemeinden können für Umzonungen eine Mehrwertab- 
gabe aushandeln. Die Erträge aus der Mehrwertabgabe 
werden bei Rückzonungen für Entschädigungen einge-
setzt oder für Massnahmen, um die Siedlungsqualität zu 
erhöhen. So können öffentlichen Plätze, Pärke oder Erho-
lungsgebiete gestaltet werden. Die Mehrwertabgabe ist 
für die Gemeinden ein starkes Werkzeug.

	 — 	Campus Forum, Windisch, Seite 44
	 — 	Dorfpark Bünzhalde, Dottikon, Seite 64

		

    

	 — 	Kanton Aargau, Abteilung Raumentwicklung: 
		  Innenentwicklung – Planungswegweiser: Mehrwertabgabe 	

	 und Baupflicht, www.ag.ch/de/bvu/raumentwicklung/ 
	 innenentwicklung/planungswegweiser/mehrwertabgabe_ 
	 und_baupflicht/6_mehrwertabgabe_und_baupflicht.jsp 		
	 (11.2019)

	 — 	Regierungsrat des Kantons Aargau: Verordnung über die 		
	 Mehrwertabgabe. Aarau, 2019
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Partizipation – Mitwirkung

Der Begriff «Partizipation» steht für den aktiven Einbezug 
von Behörden, Fachleuten, Interessengruppen, Bewohne- 
rinnen und Bewohnern, die von einer Planung oder einer 
Entwicklung betroffen sind. Bei der Planung von öffentli-
chen Räumen bewährt sich die Partizipation, auch wenn 
sie vom Gesetz nicht vorgeschrieben wird. Auf diesem 
Weg lassen sich vorhandene Anliegen und Ideen abholen 
und breit diskutieren. Den Grad der Beteiligung gilt es in 
jedem Projekt zu definieren. Im Grundsatz werden fol-
gende Formen unterschieden: Mitwirken, Mitentscheiden, 
Mitgestalten, Selbstverwalten.

	 — 	Dorfstrasse, Habsburg, Seite 52
	 — 	Umgebung Jugendhaus, Unterkulm, Seite 60
	 — 	Dorfpark Bünzhalde, Dottikon, Seite 64
	

		

	       

	 — 	Kanton Aargau, Abteilung Raumentwicklung: 
		  Innenentwicklung – Planungswegweiser: Werkzeugkasten 1, 
		  www.ag.ch/de/bvu/raumentwicklung/innenentwicklung/ 

	 werkzeugkasten/werkzeugkasten_1/werkzeugkasten_1-2.jsp 	
	 (11.2019)

	 — 	Zentrum Öffentlicher Raum ZORA: 
	 	 Partizipation – Arbeitshilfe für die Planung von 
		  partizipativen Prozessen bei der Gestaltung und Nutzung 		

	 des öffentlichen Raums. Bern, 2016
	 — 	Fachhochschule Nordwestschweiz FHNW, Hochschule für 		

	 Soziale Arbeit: Praxishilfe: Naturnahe Freiräume für Kinder 		
	 und mit Kindern planen und gestalten – Grundlage, 		
	 Vorgehensweise und Methoden. Basel, 2016

Pflegekonzept – Parkpflegewerk

Jeder öffentliche Raum braucht Unterhalt. Im Pflegekon-
zept werden das gewünschte Ziel und die dafür nötigen 
Massnahmen definiert. Bei Bäumen ist die sorgfältige 
Pflege besonders wichtig, nur so können sie trotz zuneh-
mendem Alter ihre Funktion beibehalten. Die Aufenthalts-
qualität wird massgeblich von Pflege und Sauberkeit einer 
Anlage beeinflusst. Zudem hilft es, die finanziellen Mittel 
für die Pflege zu sichern und gezielt einzusetzen. 

Für historische Gärten hat sich das Parkpflegewerk 
als Planungsinstrument etabliert. Es dient der denkmalge-
rechten Pflege, Erhaltung und Restaurierung historischer 
Gärten, Pärke und Grünanlagen. 

	 — 	Stadtpark, Rheinfelden, Seite 68

		

	   

	 — 	ICOMOS Suisse und Bundesamt für Kultur BAK: 			
	 Gartendenkmäler in der Planung – Leitfaden für Behörden 		
	 und Fachleute. Bern, 2014

Projektwettbewerb

Der Projektwettbewerb dient der Lösung klar umschrie-
bener Aufgaben und der Ermittlung von dafür geeigneten 
Fachpersonen. Die Lösungen sollen den konzeptionellen, 
gestalterischen, gesellschaftlichen, ökologischen, ökono-
mischen und technischen Anforderungen am besten ent-
sprechen. Das Verfahren wird anonym durchgeführt, was 
die objektive Beurteilung der eingereichten Beiträge er-
leichtert. Die Gegenleistung für die Wettbewerbsteil- 
nehmenden besteht aus Preisen, Ankäufen, allfälligen  
Entschädigungen und nicht zuletzt dem Gewinn eines 
Auftrags, der im Wettbewerbsprogramm formuliert ist.

	 — 	Campus Forum, Windisch, Seite 44
	 — 	Dorfstrasse, Spreitenbach, Seite 56
	 — 	Limmatsteg und Promenadenlift, Baden/Ennetbaden, 
		  Seite 76

		

	       

	
	 — 	Schweizerischer Ingenieur- und Architektenverein: 

		  Ordnung SIA 142 – Ordnung für Architektur- und 		
	 Ingenieurwettbewerbe. Zürich, 2009

Studienauftrag
Studienaufträge eignen sich für die Bearbeitung von kom-
plexen Aufgabenstellungen, deren Rahmenbedingungen 
im Voraus nicht genügend und abschliessend bestimmt 
werden können. Zwischen dem Beurteilungsgremium und 
den Teilnehmenden ist ein direkter Dialog notwendig. 
Aufgrund eines Auswahlverfahrens werden mehrere 
Fachteams beauftragt, Vorschläge ausser Konkurrenz auf 
Ideen- oder Projektstufe zu erarbeiten. Alle Auftragneh-
menden werden gleich honoriert. Testplanungen sind 
Studienaufträge ohne Folgeauftrag für die teilnehmenden 
Fachteams. 

	 — 	Aaresteg Mülimatt, Windisch, Seite 72

		

	     

	
	 — 	Schweizerischer Ingenieur- und Architektenverein: 

		  Ordnung SIA 143 – Ordnung für Architektur- und 		
	 Ingenieurstudienaufträge. Zürich, 2009

	 — 	Schweizerischer Ingenieur- und Architektenverein: 		
	 Testplanungen – Wegleitung zur Ordnung SIA 143. 

		  Zürich, 2018

Umsetzungschancen bei 
anderen Projekten

Allgemeine Nutzungsplanung
Die allgemeinen Nutzungspläne sind das zentrale kommu-
nale Instrument der Raumentwicklung. Sie sind auf einen 
Betrachtungszeitraum von 15 Jahren auszurichten und  
haben alle privaten und öffentlichen Interessen im Zusam-
menhang mit der Nutzungsplanung zu berücksichtigen. 
Mit der grundeigentümerverbindlichen Nutzungsplanung 
kann die Gemeinde qualitative Vorgaben festlegen zu  
öffentlichen Räumen, zur Gestaltung von Freiräumen oder 
zu Bauten, die den öffentlichen Raum massgeblich beein-
flussen.  

	 — 	Bahnhofstrasse, Turgi, Seite 48
	 — 	Stadtpark, Rheinfelden, Seite 68

		

	   

	 — 	Kanton Aargau, Abteilung Raumentwicklung: 
		  Allgemeine Nutzungsplanung, www.ag.ch/de/			 

	 ortsplanung/allgemeine_nutzungsplanung_1/allgemeine_		
	 nutzungsplanung_1.jsp (11.2019)

	 — 	Kanton Aargau, Abteilung Raumentwicklung: 
		  Innenentwicklung – Planungswegweiser: Vom Räumlichen 	

	 Entwicklungsleitbild zur Nutzungsplanung, 
		  www.ag.ch/de/bvu/raumentwicklung/innenentwicklung/		

	 planungswegweiser/vom_rel_zur_nutzungsplanung/4_		
	 vom_rel_zur_nutzungsplanung.jsp

Haltestellen des öffentlichen Verkehrs 

Haltestellen prägen den öffentlichen Raum. Sowohl Bahn-
höfe und Busterminals als auch die vielen Bushaltestellen 
spielen im öffentlichen Raum, spezifisch auch für das 
Ortsbild, eine wichtige Rolle. Die Funktionalität und die 
Gestaltung der Haltestellen bestimmen die Attraktivität 
und das Image des öffentlichen Verkehrs mit. 

	 — 	Campus Forum, Windisch, Seite 44

		

	   

	 — 	Kanton Aargau, Abteilung Raumentwicklung und Abteilung 	
	 Verkehr: Empfehlungen zu Unterständen an Bushaltestellen. 	
	 Aarau, 2017

Temporäre Interventionen

Mit einer temporären Intervention können Freiräume be-
fristet verändert und neue Nutzungen ausprobiert werden. 
Temporäre Interventionen im öffentlichen Raum ermög- 
lichen, schnell und mit geringem Budget kurzfristige, aber 
impulsgebende Effekte zu erzielen. So lässt sich ein Dialog 
mit der Bevölkerung eröffnen, oder es lassen sich Er-
kenntnisse zum Raum generieren, die zum Beispiel in 
ein späteres Planungsprojekt einfliessen können.

Die temporäre Nutzung oder Zwischennutzung von 
brachliegenden Flächen oder Bauten ist eng verwandt mit 
der Idee der temporären Interventionen, aber eher auf 
eine längere Nutzungsdauer angelegt.
 

	 — 	«Intervenire», Muri, Seite 80

	   

	
	 — 	Baulinks: Temporäre Interventionen im öffentlichen Raum, 

		  www.baulinks.de/webplugin/2014/1191.php4 (11.2019)
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Räumliches Entwicklungsleitbild (REL)

Das Räumliche Entwicklungsleitbild leistet eine Gesamt-
schau über das gesamte Gemeindegebiet. Es vermittelt 
eine räumlich-strategische Vorstellung davon, wie sich die 
Gemeinde in den nächsten 25 Jahren entwickeln soll. Da-
bei wird sowohl die bauliche als auch die freiraumplane-
rische Entwicklung der Gemeinde aufgezeigt. Es definiert, 
welche Gebiete sich in welchem Mass für die hochwertige 
Innenentwicklung eignen und welche Elemente und Ge-
biete unverändert bleiben oder sich bewusst nur wenig 
entwickeln sollen. Das Räumliche Entwicklungsleitbild ist 
die Basis für die Revision der Bau- und Nutzungsordnung.

	 — 	Kanton Aargau, Abteilung Raumentwicklung: 
		  Innenentwicklung – Planungswegweiser: Räumliches 		

	 Entwicklungsleitbild (REL), www.ag.ch/de/bvu/			 
	 raumentwicklung/innenentwicklung/planungswegweiser/		
	 raeumliches_entwicklungsleitbild__rel_/3_raeumliches_ 
	 entwicklungsleitbild.jsp (11.2019)

Sondernutzungsplanung –  
Gestaltungs- und Erschliessungspläne 

Mit den Sondernutzungsplanungen, dazu gehören Gestal-
tungs- und Erschliessungspläne, können grundeigentümer- 
verbindlich bauliche und verkehrsbezogene Ziele definiert 
werden. So werden in Sondernutzungsplanungen zum 
Beispiel Aufenthaltsbereiche, Plätze, Grünanlagen, das 
Wegnetz für die Zufussgehenden und die Schnittstellen 
zu den öffentlichen Räumen festgelegt. Gestaltungspläne 
sind für kommunale Behörden eine gute Möglichkeit, ein 
hochwertiges Angebot an öffentlichen Räumen sicherzu-
stellen.

	 — 	Campus Forum, Windisch, Seite 44
	 — 	Dorfpark Bünzhalde, Dottikon, Seite 64

		

	     

	 —	 Kanton Aargau, Abteilung Raumentwicklung: Innenent- 
	 wicklung – Planungswegweiser: W4e Gestaltungspläne,  
	 www.ag.ch/de/bvu/raumentwicklung/innenentwick		
	 lung/werkzeugkasten/werkzeugkasten_4/werkzeugkasten_ 
	 4-2.jsp (11.2019) 

Strassenraumgestaltung (kantonal/kommunal)

Moderne Strassenraumentwicklung hat zum Ziel, Orts-
durchfahrten so zu gestalten, dass die Siedlungsräume 
trotz Verkehrsbelastung als attraktive Orte erlebbar sind 
und gleichzeitig die Funktion der Strassen gewährleistet 
bleibt. Als Methodik zum gesamtheitlichen Entwurf des 
Strassenraums eignet sich die Erarbeitung eines Betriebs- 
und Gestaltungskonzepts (BGK). Der Bearbeitungsperi-
meter eines BGK umfasst den Strassenraum von Fassade 
zu Fassade.

Vor dem Start zu grösseren Sanierungsprojekten 
lohnt es sich, die Anforderungen an die Strassenraum- 
gestaltung zu prüfen und die ortsbauliche Entwicklung im 
Einzugsgebiet zu klären, ähnlich wie die etablierte  
Abstimmung mit dem Zustand der Werkleitungen. So 
können Synergien mit dem Strassenprojekt optimal ge-
nutzt werden. Die ortsbauliche Entwicklung kann nicht im 
Rahmen eines BGK definiert werden, dies hat vorgängig 
zu erfolgen. Geeignete Instrumente sind zum Beispiel 
eine Vorstudie zur Ortsdurchfahrt oder eine Entwicklungs-
studie für das Ortszentrum.

	 — 	Konzept «Öffentlicher Raum», Sarmenstorf, Seite 32
	 — 	Bahnhofstrasse, Turgi, Seite 48
	 — 	Dorfstrasse, Habsburg, Seite 52

		

	      

	 — 	Kanton Aargau, Abteilung Verkehr: Ortsdurchfahrten –  
	 Anleitung zu attraktiven Kantonsstrassen im Siedlungs-

		  gebiet, www.ag.ch/de/bvu/mobilitaet_verkehr/			 
	 strasseninfrastruktur/strassennetz/ortsdurchfahrten/		
	 ortsdurchfahrten_1.jsp (11.2019)

	 —	 Fussverkehr Schweiz: Begegnungszonen,  
	 begegnungszonen.ch/ (11.2019)

	 —	 Regionalplanungsverband Baden Regio und Kanton Aargau, 	
	 Abteilungen Raumentwicklung und Verkehr: Strassenräume 	
	 integriert gestalten und entwickeln. Baden, 2017

Wasserbau

Bäche im Dorf und in der Stadt bilden Lebensadern. Sie 
sind seit Jahrhunderten Begegnungsorte und Wegmarken 
der Siedlungsentwicklung und prägen heute vielerorts das 
Siedlungsbild. Wasserbauprojekte – in der Siedlung oft-
mals Hochwasserschutzprojekte – bieten auch Chancen, 
den öffentlichen Raum im Umfeld aufzuwerten. Damit 
dies möglich wird, bedarf es eines ganzheitlichen  
Planungsansatzes. Die unterschiedlichen Interessen wie 
Gewässerschutz, Naturwert, Erholung und Ortsbild gilt 
es sorgfältig und ortsspezifisch miteinander abzuwägen. 
Aus dieser Gesamtschau lassen sich tragfähige Projekte, 
aber auch zukunftsfähige Lösungen entwickeln, die ein 
Gewinn für alle sind.

	 — 	Dorfstrasse, Spreitenbach, Seite 56
	 — 	Dorfpark Bünzhalde, Dottikon, Seite 64

		

	   

	 — 	Kanton Aargau, Abteilung Landschaft und Gewässer: 
		  Bäche im Siedlungsgebiet – gestaltet und naturnah. 
		  Aarau, 2016

Hochbauten und Arealentwicklungen

Bei fast allen Bauvorhaben entstehen öffentliche Räume 
oder zumindest Schnittstellen zum öffentlichen Raum,  
die dessen Attraktivität massgeblich prägen. Bei einer 
grösseren Arealentwicklung gilt es, ein ausreichendes An-
gebot an hochwertigen öffentlichen oder halböffentlichen 
Aufenthaltsbereichen sicherzustellen. Für die Lebensquali-
tät in Siedlungen ist dies insbesondere für Kinder, Jugend-
liche und ältere Menschen ein wichtiges Kriterium. 

Bei einem Neubau prägen dessen Architektur und 
die Gestaltung der Aussenräume das Erscheinungsbild 
des öffentlichen Raums wesentlich mit. Häufig wird die 
Bedeutung von sogenannten kleinen Bauvorhaben für 
das Erscheinungsbild von Ortschaften unterschätzt. Ins-
besondere die Nahtstellen zum öffentlichen Raum wie 
Hecken, Einfriedungen oder raumbildende Fassaden ha-
ben dabei eine besondere Relevanz. 

	 —	 Konzept «Öffentlicher Raum», Sarmenstorf, Seite 34
	 —	 Dorfstrasse, Habsburg, Seite 52
	 —	 Dorfpark Bünzhalde, Dottikon, Seite 64

		

	     

	 — 	Kanton Aargau, Abteilung Raumentwicklung: Ortsbild und 		
	 Baukultur: für Städte und Gemeinden, www.ag.ch/de/bvu/		
	 raumentwicklung/siedlungs_freiraumentwicklung/		
	 siedlungsentwicklung/siedlungsentwicklung_und_ 
	 ortsbildpflege_1.jsp (11.2019)

	 — 	ETH Wohnforum – ETH CASE, ecos: ANANAS: Leitfaden 		
	 und Checklisten zur nachhaltigen Arealentwicklung –  
	 Arbeitshilfe zur Eingliederung von Neu-, Um- und Anbauten 	
	 in Ortskernen und Weilern. Zürich, 2016

Kommunaler Gesamtplan Verkehr (KGV)

Der Kommunale Gesamtplan Verkehr ist auf Gemeinde- 
ebene das wichtigste Instrument für eine umfassende, auf 
die Siedlungsentwicklung abgestimmte Verkehrsplanung. 
Ziel ist, den Gesamtverkehr in der Gemeinde – motorisier-
ter und öffentlicher sowie Fuss- und Radverkehr – für die 
nächsten 10 bis 15 Jahre zu planen. Ergänzend zu den ver-
kehrstechnischen Anforderungen macht es der KGV mög-
lich, das Erscheinungsbild der Strassenräume und damit 
die Aufenthaltsqualität und die Nutzungsfreundlichkeit 
frühzeitig zu diskutieren und den nötigen Gestaltungs-
standard festzuhalten. Direkte, sichere Wege sind mitent-
scheidend dafür, welche Verkehrsmittel bevorzugt werden.

	 — 	Schlossbergplatz, Baden, Seite 42
	 — 	Aaresteg Mülimatt, Windisch, Seite 72
	 — 	Limmatsteg und Promenadenlift, Baden/Ennetbaden,
		  Seite 76

		

	     

	 — 	Kanton Aargau, Abteilung Verkehr: Empfehlungen zum
		  Kommunalen Gesamtplan Verkehr (KGV). Aarau, 2017
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Öffentliche Räume

* Steckbriefe alle Beispiele 
	 Der Richtplan Kanton Aargau legt mit dem 

«Raumkonzept Aargau» (Kapitel R1) die 
Grundzüge der räumlichen Entwicklung im 
Kanton fest. Dazu werden die Gemeinden 
einem der nachfolgenden Raumtypen 
zugeordnet:

Kernstädte umfassen den funktional 
zusammenhängenden Siedlungsraum. 

	 Sie sind Standorte zentraler Einrichtungen 
und Knotenpunkte des übergeordneten 
Verkehrsnetzes.

Ländliche Zentren bilden Stützpunkte 
regionaler Einrichtungen. Sie arbeiten 
grenzüberschreitend zusammen und 
werden mit den benachbarten Zentren 
verkehrlich gut verbunden.

Urbane Entwicklungsräume umfassen neben 
den Kernstädten ihre unmittelbare,  
dicht besiedelte Nachbarschaft. Sie sind 
Teil der Agglomerationen. Ihre Funk- 
tionsfähigkeit ist zu erhalten. Die 
räumliche Entwicklung der Gemeinden 

	 ist von diesen auf die angestrebte 
regionale Gesamtentwicklung 
abzustimmen. Die Erreichbarkeit und  
der Anschluss an das übergeordnete 
Verkehrsnetz sind zu gewährleisten.  
Die Lebensqualität und die Standort- 
attraktivität für das urbane Wohnen und 
Arbeiten sind zu steigern.

Ländliche Entwicklungsräume umfassen die 
Landgemeinden und Agglomerations- 
gemeinden ausserhalb der urbanen 
Räume. Sie richten ihre Entwicklung auf 
ihr spezifisches Potenzial aus und nehmen 
ihre Funktionen im zugeordnet grösseren 
Agglomerations- und Wirtschaftsraum 
wahr. Die Grundversorgung ist sicher- 
zustellen. Die Erfüllung der öffentlichen 
Aufgaben im ländlichen struktur- 
schwachen Raum wird subsidiär durch 
den Finanz- und Lastenausgleich unter- 
stützt.

Ländliche Entwicklungsachsen verbinden  
den ländlichen Raum mit den Zentren und 
Agglomerationen. Die Siedlungsentwick-
lung wird an gut erreichbaren Standorten 
der wichtigen kantonalen Verkehrsachsen 
gefördert, namentlich im Talbereich, wo 
eine gute Erschliessung mit öffentlichem 
Verkehr vorhanden ist. Das Potenzial 

	 des öffentlichen Verkehrs wird durch den 
	 kombinierten Verkehr und die Anbindung 

an die Zentren und Agglomerationen 
genutzt. Die ländlichen Zentren sind Stütz- 
punkte der Versorgung und der regionalen 
Wirtschaft.
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